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Aus 
Mennonitifhen Breifen 


Darf ich richten? 








No. 19 der „Menn. Rundidau,, 
‘bringt unter „Eine Antwort“ einen Ar- 
titel, bei deſſen Leſen unmilltürlich 
Fragen auffteigen. Als Grundgedante 
des Artikels jcheint mir die Trage 
durhzufgimmern: „Darf ich richten?“ 
Der Leſer aus Henderfon antwortet 
Turzweg: nein. Ich behalte mir einige 
Auseinanderfegungen bor und ants 
worte nicht: Alt, — 

Als der liebe Gott den erften Men— 
ſchen ſchaffen mollte, ging er mit fi 
ſelbſt zu Rate und ftellte dem zu ſchaf— 
fenden höchſten Weſen unter feinen Ge- 
ſchöpfen eine herrliche Aufgabe, er jollte 
nah 1. Mof. I, 26 herrſchen über 
Fiſche im Meer, Vögel unter dem Him- 
mel u. f. w., d. h. über die ganze 
Schöpfung; diefe Aufgabe war die ein- 
jige, nichts jagt dort die Bibel weiter 
über des Menschen Beltimmung und 
Hufgabe. In Adams Fall ging die 
Unſchuld des Menſchen verloren, feine 
Würde wurde geichmälert, aber das 
Herricherrecht behielt er (1.Moj. 9, 2). 
Was wird die Aufgabe des Menſchen, 
d. 5. des gottesfürdtigen Menjchen 
nad) dem Tode jein?— Richten: die Hei— 
ligen werden die Welt richten, 1. Kor. 
6, 2.3. Die Heiligen werden die En- 
gel rihten. Wenn nun der Chriſt ala 
Menſch zum Herrſchen vom I. Gott ge— 
Ihaffen, zum einitigen Weltenrichter 
dur Gottes Wort beftimmt ift, ftebt 
ihm denn als gegenwärtigem Weltbür- 
ger wirklich fein Richten zu, aus dem 
Zartgefühl, ih bin nicht ohne Sünde, 
folglih darf ih feinen verurteilen? 
Hat etwa Jefus nicht gerichtet und ver— 
urteilt, wenn er zu Betrus fagt: „Gebe 
hinter mid, Satan?“ oder wenn er die 
Pharifäer kurzweg „Heuchler“ nennt, 
er, der doch Matth. 5, fo entichieden 
gegen den auftritt, der zum Bruder 
„Racha“ oder „du Narr” jagt? Das 
Heine Kind, das in die Welt geboren 
wird, bringt jhon den Sündenteim 
mit fih, und bald laſſen fi untrüg- 
liche Merkmale des Vorhandenſeins des- 
jelben jehen; das Kind thut nämlich 
oft nicht das, was es fol, jondern das, 
was es nicht fol. Anfänglich geichieht 
foldhes unbewußt, bald aber bewußt 
und trotz der Zuredhtweilungen feitens 
der Eltern. Wenn das Kind wieder 
den Anordnungen des erziehenden Va— 
ter8, der liebenden Mutter nicht Folge 
leiftet, droht der Vater mit der Strafe. 
Das Kind thut’3 doch wieder, aber der 
Vater fieht bei feinem Rinde aufrichtige 
Neue über da3 Vergeben und entläßt 
das Kind mit der Mahnung: „Gehe 
hin und fündige binfort nicht mehr!‘‘ 
Wird das Kind es nicht mehr thun? 
Das iſt eben eine heikle Frage, und 
wenn e3 ſich doc wieder verfündigt in 
folder Weile, dann wieder vergeben? 
Das wäre dach wohl des Guten zu viel; 
dann müßte doch der Vater um des 
Kindes willen feine Autorität aufrecht 
erhalten und das Rind ftrafen; denn 
dad Find miürde ſich bald merken: 
wenn ih nur gute Worte gebe, erläßt 
mein Vater mir die Strafe. Uns Bä- 
tern könnte es in ſolchem Falle gehen, 
wie dem Eli, dem der Herr eine Strafe 
androhen läßt, weil er feine Finder 
nit mit Ernft firafte. Der Bater 
muß nad dem eben Gefagten alfo über 


fein Kind Richter fein. Der Bater hat 
außer dem einen Finde noch mehr Kin—⸗ 
der; wie nun unfere Kinder find, wil- 
fen wir fehr gut, und daß Finder gläu- 
biger Eltern nit Engel find, ift 
allgemein befannt. Oft entfteht zwi- 
ſchen den Rindern Streit; fie fommen 
mit demjelben zum Bater. Mariechen 
ift von Peter geſchlagen worden, und 
das, troß des Vater! Drohung, nicht 
das erftemal. Mariechen jagt’3 dem 
Papa, diejer läßt den Verklagten kom— 
men; er verftreitet’$, da muß der Kleine 
Baul, der dabei war, feine Zeugenaus- 





indem ſie 


ſage machen, ab und zu kommt die 


| Mama dazu und fpielt den Advokaten, 
J n-- kon in ein mil⸗ 


Peier⸗ Vtane 

deres Licht zu ſtellen ſucht; und da ha— 
ben wir denn in Miniatur eine 
Schwurgerichtsſitzung von reinſtem 
Waſſer. Papa, nachdem er alle ver— 
hört, fällt ſein Urteil: ſchuldig oder 
nicht ſchuldig, und im erſten Falle führt 
er dasUrteil auch ſelbſt aus; und daß das 
nicht immer mit Sammeipfötden ge— 
ſchieht (wenn aud) in Liebe), das kann 
Peterchens Stimme dem Ohr und fein 
Rüden dem Auge fund thun. In al» 
lem diefem nun richtet der Vater und 
handelt ganz recht. — Der Staat ift 
eine Hamilie im Großen. Das Haupt 
ift die Regierung der Obrigkeit; diefe 
muß nad Recht und Geredtigfeit im 
Staate fehen; fie thut e3, indem fie er— 
mahnt, droht, ftraft und lobt. Die 
Ausführung folder Thätigkeit liegt den 
Menſchen ob, die dazu angeftellt find. 
Nah der „Antwort“ zu urteilen, fol 
fi nun ein wahrer Chrift von ſolchen 
Geihäften und Aemtern enthalten, um 
nit „am fremden Joch mit den Un- 
gläubigen zu ziehen.“ Ich Tann den 
Sag der „Antwort“: „So ift auch das 
Landesgeſetz ein Jod, denen aufgelegt, 
welche das Joch Chriſti nicht auf fi 
genommen,“ nicht mit Gottes Wort in 
Einklang bringen. Heißt es doch aus- 
drüdlid in Röm. 3, 1, daß die Obrig- 
feit von Gott eingejegt, wo fie fei. 
Sollten nun die Landesgeſetze, die doch 
von der von Gott eingejegten Obrigteit 
ausgegeben werden, jo ftrift wider Got- 
tes Willen fein, daß ein Kind Gottes 
fündigt, wenn es ſich ihnen unterwirft? 
Oder was meint Jeſus, wenn er jagt: 
„Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.“ 
Diefe von Gott eingelegte Obrigkeit hat 
die Aufgabe, zu ftrafen und zu richten. 
Der Ehrift, der einft die Welt richten 
fol, kann nad) meinem Dafürhalten fi 
nicht des Richtens entſchlagen. Richten 
wir doch alle Augenblicke (leider oft zu 
ſcharf). Du hörſt von Streitigkeiten, 
die man dir erzählt, und jagit, daß der 
oder jener nad deiner Meinung im 
Rechten ſei. Am Ende thut das der 
Freund jener Antwort au im prafti- 
ſchen Leben? Menn ich ſehe, einer 
ihlägt den andern, kann ich doch mit 
gutem Gewiſſen jagen, daß der Scla- 
gende unrecht thut. Wenn ich's nun 
nicht felbit jehe, aber es wird mir von 
glaubwürdiger Seite erzählt, und 
dur Zeugen erhärtet, thue ih dann 
unrecht, wenn ich behaupte, nach meiner 
Ueberzeugung bat der recht und der 
unrecht gehandelt? Dieſes wird ja im 
Gericht nur von den Geſchworenen ge» 
fordert. Ich denke, ein gläubiger Ri 

ter fann aud) da an feinem verantwor=- 
tungsvollen Bolten viel Segen bringen. 
Ziemlich ſeltſam würde e3 doch klingen, 
wenn jemand ſich folgendermafien hören 
ließe: „Ich bin recht dankbar, daß in 
dem Gerichtsſal zu N. doch fein Gläu— 





biger mehr ift, fondern nur Ungläu— 





bige.“ Und für das gedeihliche Fort- 
beftehen folder Anftitution, ohne die 
doch alles außer Rand und Band gehen 
müßte, wäre ſolches Lob doch gewiß 
nicht fein. Des Verfaſſers Urteil über 
Griechich- und Römiſch Katholiſche und 
Evangelifch » Qutherifche ſcheint mir zu 
Iharf zu fein, wenn es in der „Ant⸗ 
wort“ Heißt: „Die allerwenig- 
ften von ihnen haben von einem wah- 
ren thätigen Glauben einen richtigen 
Begriff, fondern glauben nur, was die 
Kirche fie lehrt.“ Sollte das Wort 
Gottes, das doch bei ihnen, außer bei 
den Katholiſchen, gelejen wird, fo jehr 
wenig ausrichten können? Wenn mir 
alſo fragen: Geht es ohne Obrigteit? 


pp E j 4 > r N 
jo antworten wir: nein. Auf die mel: 


tere Frage: Darf ein Kind Gottes an 
den Geichäften der Regierung teilneh- 
men? lautet die Antwort: ja, denn die 
Obrigkeit ift nad Gotted Wort von 
Gott. 

Gott, gieb Gnade auf dem Pfade, 

Daß ich ftet3, an jedem Ort, 

Wo ich gehe, wo ich ftehe, 

Nichte mich nach deinem Wort ! 

A. Löwen, 
Rußland. 


— — —— 


Vereinigte Staaten. 
ſtanſas. 

Goeſſel, den 26. Juni 1901. 
Werte „Rundſchau“! Da ich ſo wenig 
von meinen Geſchwiſtern von Rußland 
erfahren kann, will ich auch verſuchen, 
die „Rundſchau“ etwas in Anſpruch 
zu nehmen. Von Bruder Jakob und 
Schweſter Iſack haben wir ſchon ſehr 
lange nichts gehört. Von Joh. Goer— 
zens laſen wir vor einer Zeit, daß ſie 
auf die neue Anfiedlung im öſtlichen 
Rußland gegangen. Gerne hätte ich 
die Adreſſe von allen meinen Geſchwiſ- 
tern. Den Bericht von dem Heimgange 
unferes Schwager3 Iſaak haben wir ge— 
lefen, und ich möchte der lieben Schwei- 
ter hiermit mein Beileid ausjpreden. 
Möge der Herr fie tröften. Wir kurz- 
fihtigen Menſchen ftehen wohl oft vor 
Dingen, die wir nicht verftehen, und 
fragen und immer wieder, warum 
wird mir dieſes oder jenes Kreuz auf- 
gelegt? Gottes Wort giebt uns Die 
Antwort: „Meine Gedanken find nicht 
eure Gedanten und meine Wege find 
nicht eure Wege.“ Wenn wir aber der- 
einft in der Emigfeit vom Glauben 
zum Schauen gelangt fein werden, 
dann wird uns alles offenbar und klar 
vor Augen ftehen, was uns bier auf 
diefer Erde fo dunkel war, daß unjerer 
bangen Seele zumeilen ſchier angit 
wurde. Welch einen berrliden Troſt 
haben wir doch in Gottes Wort, mel: 
ches uns lehrt, daß es einen Plaß giebt, 
wo fein Tod und feine Thränen mehr 
fein werden. Früher oder jpäter ergeht 
ja aud an einen jeden bon uns der 
Ruf: „Komm heim!“ 

Will eud berichten, daß ih jchon 
mehrere Yahre immer krank bin, ja 
Ihon oft am Rande des Grabes ge- 
ftanden babe; doc der Herr hat bis 
jest nod immer wieder geholfen und 
getragen. Ob id in diefem Leben je- 
mals wieder geiund werden kann, ift 
Gott allein bewußt. 

Wir find jegt in der Ernte, und ob 
es aud im Frühjahr jehr vielveripre- 
hend ausſah, bat doc die Heflenfliege 
viel Schaden unter dem Getreide ange» 
richtet, und die Ernte wird deshalb nur 
mittelmäßig ausfallen. 


Mein lieber Dann beftellt, eu) und 
die Ennjen Kinder, Gnadenheim, zu 
grüßen. Wir möchten gerne auch von 
legteren einmal hören. 
Voriges Jahr im November bejucdh- 
ten uns Onkel und Tante J. Gooßen 
von Nebrasfa. Den Beriht von Diet» 
rich Kroeker, früher Alerandermwohl, 
haben wir mit Freuden gelefen. Un— 
fere Geſchwiſter bier in Amerika find, 
fo viel wir willen, leidlich gelund. 
Mit herzlidem Gruß, eure Schweiter 
Aganetha Shmidt, 
(geb. Sommerfeld). 


Unm. — Liebe ‚Tante Schmidt, 
hier in der Redaition liegt ſeit Moden 
eine Korreipondenz aus dem öſtlichen 
Kußland, melde dort am 15. April 
geichrieben und allem Anſcheine nad 
bon einem unferer Verwandten abge: 
fhidt wurde. Die vierte Seite diejer 
Korreſpondenz ſchließt mit den Wor— 
ten: „Laſſe noch einige Zeilen folgen, 
welche meine Mutter an Sie, I. Groß— 
ontel, (Henderion, Nebrasta), richtet. 
Fortſetzung auf Seite 6. Seite 6 iſt 
aber nicht vorhanden, und es ift mir 
Zanz unmöglich auszufinden, ob das 
Blatt hier verloren ging, pier ob es 
überhaupt nicht hergeſchickt wurde. Der 
liebe Schreiber ift gebeten, noch eine 
Korreſpondenz einzufdiden. 





Oklahoma. 


Ringwood, Woods Co., den 26. 
Juni 1901. Meine Adreſſe wird in 
Zukunft ſtatt Meno, Ringwood, Woods 
Co., Oklahoma, ſein. 

Die Poſtofficen folgen den Eiſenbah 
nen, ſobald ſolche gebaut werden. Weſt— 
Oklahoma bekommt vier neue Eiſen— 
bahnen. Die Enid Anadarko, die 
Frisko, die Chokta Northern und die 
Drient Road, weldhe auch Stilmel Road 
heißt. Somit ſcheint es, die Leute 
baben gute Abfiht mit unſerm Terri- 
torium. Es werden noch mehr Bahnen 
projettiert. — Es hat auf mehreren 
Stellen geregr et, während es bei Ring: 
wood nur getropft bat, alio fehlt un: 
ferm Korn ſchon etwas Regen. Bie 
Ernte ift vorüber, die Dreſchmaſchinen 
fangen an zu laufen und der Weizen 
geht zu Marft. 

Jakob Friefen. 








Nebraska. 


Henderſon, den 2. Juli 1901. 
Werte „Rundſchau!“ Der vier Tage 
lang ununterbroden wehende heiße 
Südmwind, dem Fühlen nad friſch aus 
Texas oder Merito, bat die Reife des 
Getreides hier um eine Woche beſchleu— 
nigt. Ein mandes Stüd ftand weiß 
und troden und wartete des Schnit— 
terö, aber die Farmer konnten unmög- 
li in zwei bis drei Tagen die Ernte 
machen. Leider preilierte bei einigen 
die Arbeit vermeintlid jo ſehr, daß 
auch Sonntags geſchnitten wurde. 
Funken aus der Lokomotive ſetzten bei 
J. Braun und auf anderen Stellen 
Getreide in Brand, es konnte aber ge— 
löſcht werden, ehe der Schaden ſehr 
groß geworden. 

Ueberraſcht, faſt überrumpelt wurde 
Großmama ©. Epp dieſer Tage, in: 
dem ihr Bruder Iſaak Dick aus der 
Krim, Rußl., ſich bei ihr als Gait ein— 
ftellte. Frau Epp hatte aber auch eine 
Ueberrafhung für Herrn Did, aller- 
dings unvorhergeplant, indem fie bei 
einer gemeinihaftliden Spazierfahrt 





das Buggy ummarf. Pferd und Len- 


fer waren in einen Kleinen Disput ge— 
taten, wobei die Kontrolle über das 
Gefährt unfider wurde bis ſchließlich 
dad Buggy auf der Seite lag und die 
Inſaſſen es für notwendig gefunden, 
ihre Sige zu verlafien. Ein zerbrocde- 
ned Rad, einige Quetſchungen und der 
Schreck waren die fyolgen, aber es hätte 
leicht Schlimmer fein können. 

An Hampton ift in vorlegter Nacht 
faft die ganze weſtliche Geſchäftsreihe 
niedergebrannt. Den legten Nachrich— 
ten zufolge fing das Feuer in Hudjons 
Reitaurant an, und da ein fteifer Süd— 
wind wehte, war bald die ganze Reihe 
in Aſche. Der Store jüdlih vom Ref» 


aurai, ven sen Mind. Zounte au 
nicht gerettet werden. Ehe die Sonne 
aufging, waren acht Geſchaftshäuſer, 
jedenfalls durch Fahrläfligkeit im 
Aſche, nebit Taufenden von Dollars in 
Ware. Die Steinhäufer find aud 
ausgebrannt. Der Saloon ijt unver— 
fehrt, war wahrjdeinlid zu naß. 

Am Thun und Treiben der Leute 
bat e3 in einem Buntte jeit den Zeiten 
Noahs nichts gzändert, fie freien und 
(allen fich freien, ſogar jegt im der fehr 
trodenen Zeit. Donnerstag, den 27. 
Juni, feierten D. Mierau und Gretchen 
| pp ihre Hochzeit, und als Verlobte 
einpfehlen fih D. Schierling und He— 
lena Wall, fowie Heinrih Böſe und 
Kath. Hiebert. 

Es ift nit gut, daß der Menſch al- 
lein it, jo dadıte auch Franz Theß— 
man. Er j&hnürte fein Bündlein und 
ergriff den Wanderſtab. Die Reife 
führte bis nad Süddalota, wo er in 
der Perſon einer Helena Schäfer feine 
befiere Hälfte fand. Samstag famen 
fie hier an und Ontel Franz ift mit 
der Welt verföhnt. Biel Glück! 

Ein paar Regenfhauer haben das 
Erdreich erfrifht und die Luft abge- 
fühlt. 

Ein Leſer der „Roi.“ 





Minnejota. 

Mountain Late, 29. Juni 
1901. „Werte Rundſchau“! Reifepredi- 
ger Peter Rempel famt Gattin von 
Südrußland, weilt jegt hier unter uns 
und hält jeden Abend Abenditunde. 
Er Spricht jehr ernft über den Heils— 
plan Gottes. Der Herr möchte das ge— 
redete Wort jegnen. Ebenfalls ift Leh— 
rer %. F. Duerkien von MePherſon, 
Kan., unter uns und bilft ziehen an 
dem Net des Evangeliums. 

Eonntag, den 23. Juni, war bier in 
drei verſchiedenen Gemeinden Zauffelt: 
in der Bethels-, Walls: und auch in 
der M. Brüder-Gemeinde, beim nördl. 
B. 9. In legterer wurden 19 teure 
Seelen durd die Taufe in die Gemein 
de aufgenommen. Der treue Gott 
wolle fie alle im Glauben bewahren, 
daß fie als Frucditbare Reben am Wein: 
ftod bleiben möchten. 

Am 19. d. M., 6 Uhr des Morgens, 
ſtarb nad 12ftündiger ſchwerer Krank— 
heit Klaas Dück am Schlag und wur— 
de den 23. von dem M. B. ©. Ber: 
ſammlungshauſe aus unter großer Be- 
teiligung begraben. Er wurde gebo- 
ren Anno 1837, den 27. Januar, in 
Siüdrußland, in der Kolonie Sparrau, 
und ftarb wie oben gefagt, den 19. Ju— 
ni, ift alt geworden 64 Jahre 4 Mo: 
nate und 22 Tage. In den Eheſtand 
getreten mit Katharina Düd, geb. Neu— 
feld, im Jahre 1858, den 11. Juli. An 
der Ehe gelebt, 42 Jahre 11 Monate 





und 8 Tage. Rinder gezeugt 13, wovon 
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10. Zuli 








zwei Söhne und eine Tochter ihm in 
die Emwigfeit vorangingen. Großvater 
geworden über 25 Entel, wovon aud 
drei geftorben find. Er fam mit feiner 
Yamilie im Jahre 1875 im Augufi 
berüber nad) Amerifa und hat in dieler 
Umgebung bis zu feinem Tode ge: 
wohnt. Er war gerade damit beichäf- 
tigt, id ein Heim bei Mt. Lake einzu- 
richten, und io fi) don der Farmerei 
zurüdzuziehen, als der Herr ihn jo 
plöglih ins Jenfeit rief. Doch uns 
bleibt der Troſt, daß er jegt beim 
Herrn ift, dem er hier im Glauben ge= 
dient hat, denn er hatte ſich bei geſun— 
den Tagen ihm ergeben und Berges 
bung im Blute Jeſu gefunden. Der 
Herr möchte aud uns geſchickt maden, 
ihm zu begegnen, wenn er uns ruft. 
Korr. 





Butterfield, den 5. Juli 1901. 
MWerter Editor! Erlaube mir, den in- 
tevejfierten Leſer auf die billige Fahrt 
aufmerffam zu maden, die am 16. 
Juli wieder nad Wafhington ftattfin- 
dei. Bon Nebrasta aus ift bie Bur— 
lington-Bahn die pafjendfte. Man ver- 
lange iiber diefe Bahn fein Tidet bis 
Lind, außer man will durd bis zur 
Küfte fahren, was nur etwa $5.00 
mehr foftet. Man tann dann in Riß- 
ville und Lind abfleigen. Die Mani 
tobaer follten in Neche oder Walhalla 
ihre Tidets in Zeit von St. Paul kom— 
men lafjen, und zwar, wenn fie nicht 
durch bis zur Hüfte wollen, bis Winat- 
chee faufen. 

Da ich auf diefer Reife einen Tag in 
Montana abfteigen will, jo werde ic) 
von St. Paul einen Tag früher fah- 
ren. Am 19. werde ich im Pacific Ho— 
tel, Spofane, fein. Da Spofaue noch 
immer allen Mitreijenden viel geboten, 
was fie intereffierte (befonders die groß- 
artigen Waflerfälle dafelbft) fo rate ich 
allen, dort auf einen Tag abzufteigen. 
Eine freie bus bringt euch zum Hotel, 
wo wir uns dann treffen. 

Bon der legten Partie, die mit mir 
dort waren, faufte Daniel Doell von 
Winkler, Manitoba, 500 Acres und 
Cornelius H. Janzen fteht noch im 
Handel um eine Seltion. 

Niht wenig erftaunt waren dieſe 
Leute über A. H. Frieſens Entſchluß, 
zurüd nad Saskatchewan zu geben. 
Freund Doell gab ihm zur Antwort, 
auf die Frage, ob es ihm denn in 
Waſhington gefalle: „Ya, am liebiten 
fubr ih ſchon nicht noch erft zurüd nad 


Manitoba.” 
Adtungspoll, 
Aulius Siemens. 








Norddakota. 

Island Lake, den 30. Juni. 
Werte „Rundſchau“! Ich will auch 
verſuchen, dir ein wenig zu berichten. 
Wir hatten dieſes Frühjahr ſehr ſchönes 
Wetter, um unſre Saat einzubringen, 
womit die Farmer auch ſehr beſchäftigt 
waren. Sobald die Saat eingebracht 
war, fam der reichlich gejegnete Regen 
und befeudhtete die Erde, daß fie giebt 
Samen zu ſäen und Brot zu eſſen. 
Jetzt ift alles in fehr rafhem Wachstum 
begriffen und veripricht eine ſehr reich 
lie Ernte, wofür wir dem Herrn, un— 
ferm Gott, jehr dafür danken, und 
wünſchen, es mödte auch ſo beftellt fein 
im Geiſtlichen. Wir haben hier in 
Norddatota eine ſchöne und ſehr gute 
Landſchaft. Dod fiel die Ernte vori— 
ges Jahr dur zu langes trodenes 
Wetter etwas Iparfam aus; dennoch 
hatten fait alle noch genug und übrig. 
Der Verdienit iſt jetzt auch ſehr gut, 
nämlich Prairie breden 82.00 und al- 
tes Land pflügen 81.25 per Xcre. Ein 
Mann mit Pflug kann in einem Tage 
.bon 13 bis 3 Acres bredden, oder 5 bis 
7 Acres pflügen. Das bringt bald 


wieder ein wenig Geld zufammen. 
Der Gefundheitszuftand ift fehr gut. 
Wir wünſchen, es möchten mehrere in 


unfrer alten Heimat in Lagrange und 
Elthart Co., Ind., ſich aufmachen und 
uns dieſen Sommer beſuchen. Daniel 
H. Maſt, warum kommſt du denn nicht 
mal wieder? Schreib unſerm getreuen 
Agent Max Baß, 220 South Clark 
Str., Chicago, er wird dir gute Fahr— 
preiſe geben. Br. D. S. Kaufman iſt 
kürzlich wieder nach Haus gefahren. 
Der Herr wolle ihm, der uns wieder ſo 
viel mitgeholfen hat im Weinberg des 
Herrn, viel Gnade geben. Onkel Chri— 
ftian &. Bontreger von Kan. war aud) 
hier auf Beſuch und Hat und aud) jo 
fehr viel mitgeteilt au$ dem Wort Got— 
tes. Der Herr wolle fie beide belohnen 
in dem zufünftigen Leben. Noch einen 
herzlichen Gruß an den Editor und alle 
Rundſchauleſer. 
R. 8. Bontreger. 





Canada. 


Manitoba. 

Reinland, den 27. Juni 1901. 
Merte „Rundſchau“! Da du in No. 
25 das ſchon Halbgegebene Verſprechen 
bringft, die „Rundſchau“ vielleicht ſchon 
bald zu vergrößern, wenn die Korre— 
fpondenten recht fleißig feien, ſo will ich 
dir hiemit auch wieder das Neuejte von 
bier zufommen lafjen. Wir haben bier 
in der legten Zeit viel Regen, aud) et— 
was Hagel gehabt. Stürme find auch 
nit ganz ausgeblieben, jedod ohne 
bedeutenden Schaden anzuridhten. Die 
Saaten fiehen durdichnitslich jehr gut 
und verſprechen eine jehr reichliche 
Ernte. 

Der Graswuchs ift auch ſchön. Mit 
der Heuernte wird wahrſcheinlich auch 
bald begonnen werden, hin und wieder 
hört man ſchon das Schnurren der 
Grasmähmaſchine. 

Die Munizipal-Graders und-Skra— 
pers ſind zur Zeit auf öffentlichen wie 
auf Privat-Landſtraßen und Wegen in 
Operation. 

Die Gattin des Cornelius Wall (Ro- 
fengart) ift nad mehrwöchentlichem 
Leiden geftorben. Sie war eine ge- 
borene Hamm. 

Die biefigen Schulen find für die 
Sommermonate gef&hloffen worden. 

Herr %. Günther von Hague, Sask., 
weilte bier in diefer Gegend Erbichafts- 
angelegenheiten halber. 

Viele Neubauten werden bier diefen 
Sommer aufgeführt. Webrigens fieht 
man allerwärt3 frohe Gefichter, und 
Krankheiten find Selten. 

Mit freundlidem Gruß zeichnet 

J. P. Müller. 





Roſenort P. O., den 29. Juni 
1901. Wir hatten hier in letzter Zeit 
genügend Regen. Infolgedeſſen ſieht 
auch aller Pflanzenwuchs in üppigem 
Grün, obzwar die Frucht gegen die in 
Kanſas oder andern Staaten noch weit 
zurüd if. Stellenweile .ift aber aud 
ihon Hagel niedergegangen, jo aud in 
der MWeftreferve bei Blum Coulee. 

Der Gejundheitszuftand ift im all- 
gemeinen gut. 


Grüßend Korr. 





Reinland, den 1. Juli 1901. 
Alles ift Fröblid und guter Dinge, 
denn der Herr hat Regen gefandt, daß 
wir ſchwache Menſchen denten, es jei 
genug auf einmal Das Getreide auf 
dem Felde fieht wunderſchön aus, daß, 
wenn es der himmlische Vater aud 
fernerhin in Schuß nimmt, auf eine 
allenthalben reihliche Ernte zu hoffen 
it. Am Meizen und Gerfte fommen 
bereits die Aehren zum Vorſchein. Auch 
die Grasernte fcheint dieſes Jahr noch 
lohnend zu jein. 


gut zu nennen. 
Das Wetter läßt gegenwärtig nichts 





zu wünſchen übrig: heiße Tage und 


Der Gefundheitäzuftand ift leidlich] 





etwas fühle Nächte, hin und ber ein 
Regenſchauer. 
Gruß an Leſer und Editor. 
Achtungsvoll 
J. J. Letkeman, 
Reinland, Manitoba. 








Saskatchewan. 

Roſthern, den 25. Juni 1901. 
Werte „Rundſchau“! Eine traurige 
Kunde bewegt mich, aus meinem In— 
differentismus herauszutreten. Am 21. 
Juni iſt mein teurer und treuer 
Freund, Prediger Abraham Frieſen — 
Tiefengrund, von ſeinen Leiden erlöſt 
und ſeiner lieben und großen Familie 
durch den Tod entriſſen worden. Eine 
nie auszufüllende Kluft iſt in der lei— 
denden Familie, vielleicht auch in der 
Gemeinde und im Freundeskreiſe ent— 
ſtanden. Doch es iſt ſo der Wille des 
allmächtigen Gottes. Herrſche Friede 
über feinem Grabe! — Frieſen wurde 
am 4. Feb. 1849 in der Weichjelniede- 
rung bei Ziegenhof in Weſtpreußen 
geboren. Sein Vater lebte erft in 
Neumünfterberg, dann in Tiegonhagen 
und zulegt noch al3 alter Greis in dem 
Städthen Tiegenhof als Ruheſitzer. 
Unfer Freund riefen war zweimal 
verheiratet, erft mit einer geb. Neufeld 
bon Tiegenhagen, dann mit der hinter- 
lafjenen Witwe Margaretha, geb. Re- 
gier, Tochter des verſtorbenen Nelteften 
Peter Regier — Altebabke (Fürften- 
werder Gemeinde in Weſtpreußen) und 
Schweſter des hieſigen Aelteſten Peter 
Regier — Tiefengrund. Der Vater 
von. Frieſen war ebenfalls Prediger, 
und zwar in der Gemeinde Tiegenha— 
gen. Frieſen hinterläßt außer der 
trauernden Witwe noch achtzehn Kin— 
der. Zwei davon leben verheiratet in 
Weftpreußen und die andern bier, wo- 
bon bier verheiratet find. Frieſen war 
etwa 27 Jahre Prediger der Mennoni- 
ten, davon faft fieben Jahre hier; er 
fam mit feiner Familie im Auguft 1894 
bon Weſtpreußen Hierher und erwarb 
fi in kurzer Zeit recht viele Freunde, 

Die Ernteausfihten find hier ſoweit 
und faft überall ſehr zufriedenftellend. 
Die Witterung ift im Juni oft recht 
fühl und regnerifch geweſen und die 
Heuniederungen find noch faft alle un: 
ter Waſſer, aber es ift genügend Gras 
auf dem höhern Lande zum Heumaden 
Ihon jegt vorhanden. Die Heuernte 
beginnt hier erft in etwa drei bis vier 
Wochen. — Unfere Anfiedlung vergrö- 
Bert fi von Jahr zu Jahr, faft aus 
allen ältern Mennonitentolonien kom— 
men die Einwanderer ber, auch ab und 
zu Yamilien aus Rußland, aber fon 
derbarer Weile nicht au& Weftpreußen, 
und viele von denen würden auch bier 
ein befleres Fortfommen haben. Mit 
der Kolonie blühen aud die Städtchen 
Rofthern und Hague. Gebaut wird 
überall. 

Zum Schluß einen liebevollen Gruß 
an alle meine Freunde und bejonders 
an meine Geſchwiſter im In⸗ und. Aus: 
lande. J. 9. Klaaſſen. 





Rußland. 





. Ufa, Karanbaſch, Chutor Reinfeld, 
den 26. Mai 1901. Lieber Editor! Da 
es heute etwas regneriſch iſt, ſo dachte 
ich, noch der l. „Rundſchau“ etwas mit- 
zuteilen, wenn es dem I. Editor beliebt 
e3 aufzunehmen. Ich habe den 29. De- 
zember 1900 einen Brief abgefchidt, 
an die „Rundſchau“ und fo wie id) ge- 


hört habe, hat der I. Editor ihn auch 


in der „Rundſchau“ aufgenommen. 


Ich babe es deswegen gethan, damit 


alle unjre Geihwifter und Freunde, 
wo fie ſich in allen Gegenden befinden, 


willen, wo wir uns jegt befinden. Habe 


aud die Adreſſe darin befannt gemacht, 


und glaubte doc jetzt gewiß, daß einer 


oder der andre von unſern Geſchwiſtern 
und Freunden, aus der weiten Ferne, 





ein Lebenszeihen von fi geben würde, 
entweder brieflih, oder durch die liebe 


„Rundſchau“. Ich Habe jebt zwei 
„Rundihau“ No. 19 und 20 befom- 
men, aber ich weiß nicht genau, wer fie 
mir jest zuſchickt. Ich ſchrieb den 16. 
März 1901 einen Brief an meinen 
Schwager Jakob Peters, Kanſas, und 
bat ihn, er follte mir die „Rundſchau“ 
ſchicken, weil ich fie mir ſelbſt nicht ver 
ſchrieben habe und ich fie mit großem 
Intereſſe lefe. So habe ich jet zwei 
Nummern befommen, und glaube, daß 
der I. Schwager fie mir beftellt hat, 
und ich möchte fie auch noch gerne von 
Anfang von No. 1 alle haben, aber 
wenn nicht, dann bin ich aud fo jehr 
dankbar dafür. 

Will denn noch etwas von der Wit: 
terung beridhten. Anfangs Saatzeit, 
die erfte Woche war es bis 24 Grad 
warm, beinahe zu warm für Die 
Pferde. Es änderte ſich aber bald; es 
wurde etwas kühler, und ift aud bis 
jest nod) immer kühl und auch zumei- 
len noch etwas Nachtfroſt. Auch diele 
Naht vom 25. auf ben 26. mar nad 
Froſt. Regen ift Hier in unfrer Umge— 
gend jegt wenig. Es fieht mit dem Ge— 
treide bier bei uns noch nicht vielder- 
ſprechend aus. Der erfte Gemitterregen 
ging uns etwas vorbei. 

Der Gejundheitszuftand, fo viel ich 
weiß, ift befriedigend. Das Klima 
ſcheint bier gut zu fein. 

Nun, I. Geſchwiſter und Freunde, 
ich glaube, wir werden uns wohl in 
diefer Welt und in diefem Leben nicht 
mehr jeben, jo wollen wir den Herrn 
bitten, denn aus eigener Kraft würden 
wir es nicht thun können, daß er uns 
Kraft gebe, darnach zu trachten, daß 
wir uns dermaleinft im Himmel fehen 
werden. Das wünſche ich von Herzen. 
Amen. 

Will no bemerken, daß noch immer 
Leute von Sagradoffa und von der 
Molotihna kommen, um Land zu kau— 
fen, denn bier war von der Molotſch— 
naer Kolonie, ich dent von Ohrloff, 
und fo wie ih gehört habe, ein Xeltef- 
ter Unruh und ein Thiefen von Schönau, 
die haben hier auch Land getauft. Meh— 
rere andre gehen auf Pachtland, und 
andre gehen wieder nach Omsk. Wer 
auch noch eine gute Wirtfchaft und 
ohne Schulden, und Geld hat, ſucht 
auh noch immer nah mehr Land. 
(Und das ruiniert manden! — Ep.) 

Nun zum Schluß find alle unfre 
Geihwifter und Freunde, der I. Edi— 
tor und alle Rundichaulefer herzlich 
bon uns gegrüßet. Bon euren Mitpil- 
gern nad) Zion 

Johann und Anna Görtzen. 

P. S. — Als id) diefen Brief fchrieb, 
war es regneriſch. Es hat beinahe einen 
Zug und eine Nacht geregnet, es war 
ein Landregen. Jetzt ift die Erde naß, 
und ift wieder neue Hoffnung da. Es 
wird noch viel Getreide aufgehen, was 
noch nicht aufgegangen ift, wenn der 
Herr jegt noch feinen Segen dazu giebt, 
dann können wir noch auf eine gute 
Ernte hoffen, aber vielleicht etwas jpät. 





Goudernement Ufa, Poſt 
Damlelanowo, den 28. Mai 1901. 
Werter Editor! Mit Freuden habe ich 
die Namen der Berichterftatter, Jakob 
L. Reimer und Dietrih Quiring, Min- 
nefota, in der „Rundſchau“ gejehen. 
Beten Gruß! In No. 10 fragt P. 8. 
Janzen, Kanſas, nad Johann Toews, 
Orloff. Letzterer wohnt ſeit zwei Jah— 
ren am Kuban. Auf der Hinreiſe hat— 
ten fie das Unglüd beftohlen zu wer» 
den. In No, 11 lefen wir von Korn. 
Ed, Hilleboro, Kan. Es gelang mir 
nidt, mir dir, freund Ed, bekannt zu 
werden, als du im Samariſchen warft. 
Ih und noch mande andere möchten 
gerne von dir etwas über das Amoor- 
Gebiet hören, und wir bitten did) hier- 


mit, eine Beſchreibung, jo genau wie‘ 


lafien. Bon PB. und H. Unger darf id 
dir einen Gruß überfenden. Heinrich 
Unger mit noch dreien fuhren dieſes 
Frühjahr weiter in Sibirien hinein. 
Ahr Ziel war Irkutsk; 300 Werft vor 
Irkutsk wurde H. Unger krank, worauf 
die ganze Reiſegeſellſchaft zurüdfehrte. 
Unger ift wieder hergeftellt. 

Der vergangene Winter brachte uns 
viel Schnee, welcher fo zulammenge- 
trieben wurde, daß Futter und Brenn 
ſtroh knapp wurder, denn man mußte 
ftellenweife fich durch den Schnee hin= 
durdhgraben, um zu dem Stroh zu ge- 
langen. Der halbe März bradte uns 
Zaumetter, welches gewöhnlich erſt im 
April einfegt, deshalb waren wir auch 
nicht darauf vorbereitet, und die Ka— 
näle waren nicht geöffnet. Am 17. 
März kam eine Menge Wafler, meldes 
befonder® an Scheunen uud Ställen 
bin und wieder Schaden verurladhte. 
Mit dem Wafler fam jold eine Menge 
Mäufe von den Feldern, dab alles 
Stroh, was noch übrig ift von vorigem 
Jahre, von ihnen zu Hädiel zernagt if. 
Den 4. April fingen wir an zu adern. 
Anfänglih war es ſehr maß und gleich 
darauf fam eine außergewöhnliche Hitze, 
fo daß e3 mehrere Pferde koftete. Am 
13. April hatten wir Gemitterregen, 
darauf fühlte es fo ab, daß das Ther- 
mometer mehrere Mal bis unter Null 
fiel. Am 14. Mai hatten wir zwei 
Grad Froft und alles Wachstum jcheint 
lahm gelegt zu fein. Bald nad der 
Gaatzeit wurde es jehr troden, und der 
ſcharfe Wind hat viel Getreide verjagt, 
etlihe haben nachſehen müſſen. Seit 
Pfingften haben wir mehrere Regen- 
ſchauer gehabt, und ftellenmweife dürfen 
die Leute wenigſtens auf eine Kleine 
Heuernte hoffen. 

Auc der Tod ift in manden Häu— 
fern eingelehrt. Den 24. März begru- 
ben wir Daniel Wienjen Tochter, frü- 
ber Paulsheim, verehelicht mit Hein. 
Thiefien, früher Gnadenthal. Auch 
uns wurde ein Söhnlein dur den 
Tod entriffen. Den 6. April farb 
Hein. Martens, früher Sagradofta, 
er war feit Februarmonat krank. Auch 
auf geiftlihem Gebiet giebt es manches 
Erfreuliche, wenn im großen ganzen 
auch noch vieles zu wünſchen übrig 
bleibt. Korn. Neuman. 





Aleranderirone, Taurien, Boft 
Halbftadt, den 30. Mai (12. Yuni) 
1901. MWerter Editor der „Menn. 
Rundihau”! Will einen kurzen Ber 
richt einfhiden. — Der Volksmund 
fagt: Mai kühl und naß, füllt die 
Scheuer und das Faß. Hier war der 
1. Mai wirklich fühl, ja kalt, denn es 
bat jo gefroren (mohl bei ca. zigei 
Grad Reaumur), daß die Objtblüten 
ſehr verfroren find, infolgedeflen es 
nicht eine fehr reiche Obiternte geben 
wird. Auch dasGemüfe hat jehr vom 
Froſt gelitten, und ftellenmweife auch 
das Getreide. Später war der Mai 
ſehr heiß, ja Julihitze, 25 bis 27 Grad 
Wärme nah Reaumur. Da es bier 
fehr an Regen gemangelt bat, jo bat 
das Getreide auch jehr von der Hitze 
gelitten. Jedoch nach Pfingften hat es 
vieler Orten ſehr geregnet, auch teil- 
weile auf unferer Steppe, aber im 
Dorfe hat es nur wenig geregnet. Doc 
ift es troß allem Warten und Wün- 
ſchen nah Regen wieder nicht nad 
Wunſch gegangen. Es hat nämlich auf 
mehreren Ort jehr gebagelt, au auf 
den entfernteiten Aeckern unferer Ale— 
randerfroner » Steppe, ſowie auf dem 
Pachtlande dahinter. Doc hat es dort 
auch fehr geregnet, dab das Wafler in 
Strömen floß. — In vier ruffiichen 
Dörfen find zufammen, wie man mir 
fagte, bei 4700 Deflj. ganz zerichlagen, 
fo daß es wohl wieder Not geben wird, 
da dort ſchon zwei Jahre ſchlechte Ern- 
ten waren, und alle Futterdorräte und 
Brennfirob total verbraudt find. 





möglid, in der „Rundſchau“ folgen zu 


(Fortſetzung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 





Gaudentius 


von 
Rev. 6. &. Davies. 





(Fortjegung.) 

Hier empfing Mearcella zuerft die 
Begeifterung, die fie zulegt zur Taufe 
binführte und fie zur Streiterin des 
Kreuzes machte ungefähr ein Jahr 
vorher, ehe Glykon feine Liebe zu ihr 
entdedte und fie die ihrige zu ihm. 

Aber Giyfon war ein Heide, wenn 
aud rein in feinem Leben, edel in fei- 
nem Geift, aber doch immer ein Heide. 
Sein Weib zu werden, fam einem 
chriſtlichen Mädchen nicht zu; und au— 
Berdem hatte Marcella, als fie in dem 
Glauben getauft wurde, den Entſchluß 
gefaßt, unverheiratet zu bleiben ihr 
ganzes Leben lang. Zu der Zeit, da 
fie die Liebe noch nicht kannte, ſchien 
es ihr leicht, fol einen Entſchluß zu 
halten; fie ahnte nicht, auf was für 
eine Probe ihre Kraft bald geftellt 
werden würde. 

Denn Glykon, der anfing als Bild- 
bauer befannt zu werden, war viel bei 
Gaudentius befhäftigt, um viele jeiner 
Gebäude auszufhmüden; jo war er oft 
in dem Haufe auf dem Viminal, wo er 
die junge Marcella traf. Da er durd 
feine Religiongjtrupel gebunden war, 
hatte er ſich fchnell und leidenichaftlich 
verliebt, während Marcella, zuerft ganz 
unbemwußt ihres Gefühls, ihn gern zu 
haben, dann zu Gefühlen der Bewun— 
derung für feinen edlen Geift überge- 
gangen war und ſchließlich, ihr ſelbſt 
ganz unbewußt, jenes Gefühl zugelafien 
hatte, welches wachſend und fi näh— 
rend das Herz mit unbezwingbarer 
Kette feſſelte. Arme Marcella! Erſt am 
Tage, da Glykon ihr feine Liebe er= 
Härt, zeigte ihr ihr zitterndes Herz nur 
zu deutlich, daß fie dem ihre Liebe ge= 
geben hatte, dem fie niemals fich ſelbſt 
geben durfte. Sie hatte den heimlichen 
Feind einjchleihen laflen, bis fie ihn 
nicht wieder aus feinem eroberten Plaß 
beraußtreiben fonnte. Und dann fam 
das tötlich ſchmerzliche Gefühl. daß ihre 
Liebe hoffnungslos war, daß fie fie 
niederdrüden mußte. 

Sp erdrüdend diefe Aufgabe aud 
für jedes junge Mädchen geweſen jein 
würde, für diearme, einfame Marcella 
ſchloß fie eine Todespein in ſich, defien 
Tiefe feiner außer ihr felbft ermeſſen 
fonnte. Es wäre vielleicht möglich ge— 
mwejen—wenigften3 behaupten e3 man: 
de, — für eine, die viel Verkehr ge- 
habt und fi in die Zerftreuungen die- 
ſes Lebens geftürzt hätte, ihren Geift 
mit einer Reihenfolge neuer Bilder an- 
zufüllen, bis die Zeit einen zarten 
Schleier zwijchen ihre Liebe und die 
Erinnerung an den, welden fie liebte, 
gezogen hätte. Aber fie, die immer 
allein und mit ihren eigenen Gedanten 
beihäftigt war, wie fonnte fie aus ihrer 
Seele die Liebe treiben, die ganz von 
jelbft wächſt und ſich nährt? 

Sie fürdtete auch in ihrer Bein, daß 
fie fich gegen ihren Herrn treulos bewie— 
fen hätte. Oft, wenn fie daſaß und 
grübelte, alaubte fie die janften Augen 
defien, dem fie jich ergeben, in mildem 
Vorwurf auf fih geheftet zu ſehen, 
weil fie eine andere Liebe als die feine 
in ihr Herz hatte einſchleichen lafien 
und zwar die eines Mannes, dem, was 
für Tugenden er auch immer bejaß, der 
Glaube fremd war, welden fie be— 
tannte. 

Aber dann faßte fie, nicht ohne einen 
ſchrecklichen Kampf mit fich jelbit, einen 
ruhigen feiten Entihluß gegen ihren 
Liebhaber. Sie tonnte ihm jelbft nicht 
die Vermutung nahe legen, daß feine 
feidenichaftliche Liebe in ihrer eigenen 
einen Widerfchein fand; aber fie konnte 
mehr thun. Sie fonnte, jo dachte jie, 
ihn vielleicht allmählich für den chriſtli— 
den Glauben gewinnen, und, obgleich 


es ihr eine heftigere Pein als einen tau- 
fendfaden Tod koften würde, jo fonnte 
fie vielleiäht fein Herz einer Liebe öffnen, 
die taufendmal koftbarer für ihn war 
als ihre eigene. 

Diefer Entihluß erfüllte Ifie mit ei» 
nem Mut und einem Enthufiasmus, 
die ihr über die ſchreckliche Prüfung 
hinweghalf, welche fie ſich ſelbſt aufer- 
legt hatte. Ohne dieſen Zweck hätte 
fie ihn von ihren Augen verbannen 
fönnen und fi) wenigſtens das fortwäh⸗ 
rende Deffnen der Wunde eripart ha— 
ben. Nun aber war fie verurteilt, 
nad wie vor mit ihm zulammenzutref- 
fen, mit ihm zu ſprechen, bei ihm zu 
fein und ihn doch nicht zu lieben. Ihn 
nicht zu lieben! Das war unmöglich, 
obgleich fie es nicht glaubte; aber ihre 
Liebe nicht zu zeigen, das was möglid: 
und fie vollbrachte ed. — 

” ” * 

Wir müſſen aber nun einen Augen— 
blick zu Glykon zurückkehren. 

Betäubt von der ſeltſamen Erklä— 
rung, die er foeben von Marcella ge- 
hört, fein Kopf ſchwirrend vor hundert- 
facher Furcht, Zweifel und Staunen, 
eilte Glykon durch den geichäftigen 
Vicus Pratieius, von nichts al3 von 
feinen eigenen Gedanten bemegt. 


Marcella eine Chrifiin! Eine von 
der Sekte, von welcher jeder jchlecht 
ſprach! Was konnte das alles bedeuten? 
War dies das Geheimnis ihres kalten 
Benehmens in Erwiderung feiner lei: 
denjhaftlihen Liebe? War dies der 
Grund ihrer jeltiamen Meinungen, 
welche fie von Zeit zu Zeit geäußert 
hatte. Und doch, wenn er über fie 
nachdachte, waren fie immer edel, im— 
mer rein gewejen; und waren die 
Chriſten nicht, wenn alles, was tiber fie 
geſprochen wurde, wahr war, abjcheu- 
li in ihren Meinungen? Konnte e3 
möglid fein, daß diefe Leute ſchließ— 
li gar nicht jo gemein waren, wie das 
Gerücht fie machte, oder hatte Marcella 
nur einige ihrer Ideen aufgefangen 
und bildete fih nun ein, eine Chriftin 
zu fein, aber in Wahrheit war fie frei 
von ihren abſcheulichen Lehren? 

Abicheuliche Lehren! Schließlich, was 
mußte er über ihre abfcheulichen Lehren? 
Was für eine einzige Glaubenslehre 
von ihnen konnte er mit Gemwißheit an- 
führen? Was für Kenntnis hatte er 
über einen einzigen Grundjag, melden 
fie befannten? Allerdings alle Leute 
in Rom nannten fie abjcheulih. Aber 
was galten ihm alle Menjcden in Rom? 
Und doch — und doch — —. Frühere 
Vorurteile fehrten wieder, und er ſchrak 
bor dem Namen Ehrift zurüd! 

Aber dann Marcellas Klarheit der 
Gedanten und Ziefe des Verftandes! 
Sie hatte ihn wirklich zuweilen in Er— 
ftaunen gejegt und nit am wenigſten 
heute abend, ehe fie alles durch ihre 
jeltfjame Erklärung verwirrt Hatte. 
Was für einen Begriff hatte fie von 
einer Gottheit entwidelt! Grade das 
Speal, welches das Innerſte feiner 
Seele zu befriedigen ſchien, aber wel- 
ches er nie fähig geweſen war, ſich jelbit 
borzuftellen, bis fie es ihm eingab. 
Der Gott der Ehriften! Der Gott ver 
Ehriften! Die Worte klangen ihm fort- 
während in feinen Gedanten. 


Er ging über das Yorum mit feinen 
ftattlihen Tempeln, die bei der herein- 
breddenden Dämmerung halb im Schat- 
ten lagen: ihre Säulenpradt ver- 
ſchwamm allmählid in der zunehmen: 
den Duntelheit. Wie! Waren Dieje 
gligernden Heiligtümer nur von einer 
Reihe eitier Phantafien bewohnt — 
blendende Jllufionen, welche geiiterhaft 
auf die dunteln Zweifel des menſchli— 
hen Geiftes jchienen, ſogar jetzt, wo 
ihre eigenen Tempel inmitten der 
Schatten erzitterten? Und würden fie 
bald in noch tiefere Naht dahinfinten 
und für immer in Duntelbeit ver— 





Ihwinden? 





Er ging von dem Yorum in die 
Straße, melde ſich zwiſchen dem Pa- 
latinifhen und Kapitoliſchen Hügel 
dahinerftredte.e. Hier war alles ftill. 
Der mächtige Palatinifhe Hügel 
erhob ſich zu feiner Linken ſchwarz 
zum Himmel empor. Dicht zu ſei— 
nen Füßen lag ein Eleiner, runder 
Tempel, einfah und maffiv in feiner 
Geftalt, und in dem Geifte eines jeden 
Römers heilig dur) all die Erinnerun- 
gen an Roms ehemaligen Glauben und 
die erften Anfänge desjelben — es war 
der Tempel der Beta. Die feſten run- 
den Mauern und das niedrige Dad 
Ihienen düfter durch die Dämmerung; 
aber von innen heraus zitterte und 
fladerte ein blafjer Schein auf die Säu- 
len, weldye vor feinem Eingange jtan- 
den, und warf um den Tempel herum 
einen Lichtftrahl durch die Duntelheit. 
Es war das ewige Yeuer der Belta, das 
ſchon acht volle Jahrhunderte auf ihrem 
Altare ohne Unterbreden gebrannt 
hatte. 

„Ha!” fagte er laut, „iſt dies auch 
eine bloße Phantafie — Sinnbild der 
Reinheit, des Eifers und der Emigteit? 
Muß das auch von mir verworfen wer- 
den? Iſt dieſes Licht nicht fähig, die 
Duntelpeit zu durchdringen?“ 

Eine Stimme neben ihm antwortete 
in tiefem Zone: „Diejes Feuer wird 
erlöjchen, dıefe Ylamme wird in Dun: 
telheit erjterben. — Chriſtus ijt das 
Licht der Welt!” 

Er mandte ſich entjegt nad dem 
Spreder um, aber eine große Geftalt 
in einen Mantel gehüllt, Die nad) dem 
Forum hinſchlüpfte, war alles, was er 
von dem unbelannten Sprecher entdef- 
ten konnte. 

Glykon ging vorwärts, und als er 
an den Gebäude vorbeikam jenjeit des 
Heiligtumes, daS dem SOberprieiter 
und feinen Dienern gewidmet war, 
drang der Ton von Mufit und be- 
rauſchender Luſtbarkeit ſchwach an jein 
Ohr. 

Seine Ohren zuhaltend, eilte er fort 
von dieſen Tönen und ſtand in einigen 
Minuten an dem Tiber, an deſſen Ufer 
fich die niedrigen Maften einer Reihe 
von Schiffen gen Himmel erhoben. Ein 
Augenblick ſpäter und die Stimme 
Gaudentius rief: 

„So, Glyton, endlich bift du ge 
fommen.“ — 


Sechſtes Kapitel. 
Eine zweite Zufammentunft. 


Wir müfjen einige Augenblide zu 
Marcella zurüdtehren. 

Sie hatte eine halbe Stunde ftill und 
faft bemegungslos dagefefien, als ein 
Stlave eintrat, der einen großen Arm— 
feuchter hereinbradte; dieſer beftand 
aus einem einzigen Fuß von elegant 
berzierter Bronze, welcher fi oben in 
vier Oeffnungen verzweigte, die bier 
tleine gligernde O.lampen ausgeftredt 
hielten. Er ftellte ihn auf den Tiſch 
und verkieß ohne ein Wort das Zim- 
mer. 

Nach zehn Minuten fam er wieder. 

„Attalus, der Aedile, wartet in der 
Vorhalle. Er lonmt auf Einladung 
meines Herrn.“ 

„Bann muß er willtommen jein, 
Parmeno,“ war die Antwort, aber in 
einem Zone, welcher mehr Refignation 
als Willlommen ausdrüdte. „Führe 
ihn herein! Yc hoffe, dein Herr wird 
bald zurüd fein.“ 

Ein lauter Schritt, der den fchleifen- 
den Schritten des mit Pantoffeln ver- 
jehenen Sklaven dur den Säulen» 
gang folgte, wurde gehört, und Atta— 
lus betrat das Zimmer. 

Er war rot und erregt in feinem 
Ausfehen, und das ruheloſe Gligern 
feines Auges würde einem in joldyen 
Dingen Erfahrenen feinen wahren Zu— 
ſtand offenbart haben. Er hatte nad 
feiner Gewohnheit viel getrunten. 





Marcela, ihren Widerwillen, den 
feine Gegenwart immer in ihr wad 
rief, überwindend, bewilllommte ihn 
mit Freundlichkeit. Sie fagte, fie hoffe, 
ihr Vater würde bald zu Haufe fein. 

„D, je länger er abmejend ift, um 
fo befjer,“ ermwiderte Attalus polterig, 
indem er fi jo nahe wie möglich ne- 
ben Marcella jebte, „wenn feine Abmwe- 
fenheit mir die Freude verſchafft, einige 
Augenblide noch die ungeteilte Geiell: 
ſchaft Marcellas zu genießen. Es ift 
ein glüdlider Zufall, nit wahr, Mar- 
cella?“ 

Die unbeichreibliche Beleidigung ſei— 
ner Anrede färbte ſogleich Marcellas 
Wange rot, obgleich fie an dieje Art 
Sprade gewöhnt war, fobald fie in 
Attalus’ Nähe kam. Es gab feinen, 
vor defien Gegenwart fie inftinftmäßig 
fo zurückſchreckte, als die feine, und 
doch, jeltfamerweife gab es keine, deren 
Geſellſchaft er jo unaufhörli auf: 
ſuchte, als die ihrige. Wir haben ge— 
ſehen, daß bei Glykon die verborgenen 
Sympathien der Naturen die Anzie= 
hungskraft hervorrufen konnte; aber 
hier bei Aitalus konnte die Anziehungs 
traft, durch welche der wüſte Eoldat zu 
dem reinen römiſchen Mädchen fich hin 
gezogen fühlte, nur durd den eigen- 
tümlidhen Zauber erklärt werden, der 
oft einen Dann zu Eigenſchaften zieht, 
der gerade entgegengejegt jeinen eignen 
find. So weit wenigitens ala Xicht 
und Schatten, Kälte und Wärme, Zus 
gend und Laſter, die Eigenjchaften 
Marcellas und des Attalus waren. 

Und doc liebte diejer wilde, unge— 
ftüme Mann Marcella über alles und 
zwar mit einer Leidenjchaftlichteit, wel- 
he die wenigen, die es bemertten und 
beide, ihn und fie, kannten, erzittern 
madte. Ich Tage diejenigen, wmeldye 
beide kannten; denn die, welde Atta— 
us fannten, wußten, daß man fich eher 
einer Tigerin, die ihrer Jungen be- 
raubt ift, anvertrauen könnte, alö dem 
Attalus, wenn feine Abſichten fehlſchlü— 
gen; und diejenigen, welche Marcella 
fannten, wußten, daß fie eher ihr Le— 
ben diefer Tigerin anvertrauen würde 
als das Weib des ſyriſchen Mörders 
werden. 


Und diejer Mann liebte fie und hatte 
es ihr Schon oft erklärt. Zuerft hatte 
er fie als Aedile, als welder er einen 
großen Anteil an dem Baue deö Am— 
phitheaters hatte, von Zeit zu Zeit in 
ihres Vaters Haufe getroffen, wenn 
fein Geſchäft ihn hinführte. Zuerft 
aus bloßem Amüjement mit ihr pre: 
hend, fand er bald eine unbejchreibliche 
Anziehungstraft in ihrer leichten, na= 
türlihen Unterhaltung und ihren be 
jheidenen Manieren. Sie war ein 
ganz anderes Weſen im Vergleich mit 
den Frauen, deren Gejellihaft er bis» 
ber in Rom getroffen. So abgehärtet 
er fich auch gegen jegliche Bewunderung 
der Tugend glaubte, da er jeder Art 
des Laſters huldigte, fand er ſich deſſen, 
ungeadtet von der jungfräuliden Eins 
fapheit und Unſchuld diefes Mädchens 
überwältigt: fie erichien ihm wie ein 
Weſen aus einer andern Welt. Wie 
mande andere Männer fühlte er fi 
gerade durch die Eigenſchaften, die ſei— 
ner Natur fremd waren, und die, wie 
man glauben jollte, er am allerwenig- 
ften zu ſchatzen fähig gewejen wäre, an- 
gezogen. 

Und als er zulegt wirklich fand, daß 
er diejes ruhige, zurüdhaltende Mäd: 
chen liebte, fiel es ihm nicht im Traume 
ein, daß feine Liebe erfolglos fein 
könnte. Er, ein Günftling des Titus, 
rei, mächtig, I hön, einer, den die reich: 
ften Damen von halb Rom angenom- 
men haben würden, er follte von einer 
unbelannten Architeltentochter abge: 
wiejen werden! Er gab niemals jold 
einer Möglichkeit bei jeinen Berechnun— 
gen Raum. 

Und jedes Mal, wenn er verlucht 


fommen, war er auf die größte Abwei- 
fung geftoßen. Dies ftadelte ihn zu 
noch leidenjhaftliderer Liebe an; er 
erneuerte die Bewerbung von Zeit zu 
Zeit; er verfolgte förmlich die arme 
Marcella mit feinen Aufmerkjamteiten 
und Höflichleiten und zweifelte nicht, 
daß er gelegentlich Erfolg haben müſſe. 
Aber in legter Zeit war ihre Abwei- 
fung fo entſchieden, da* er ſchon ein» 
oder zweimal auf den Gedanken gelom= 
men war, ob es wohl möglich wäre, 
daß dieſelbe Stich halten würde. Und 
allmählich begann die Liebe des Syrers 
mit tieferer und gefährlicherer Flamme 
zu brennen, und das tödliche Gift lei- 
denfchaftliher Eiferſucht machte ſich 
fühlbar. Diejenigen, welche für Mar— 
cella zitterten, hatten wohl Grund dazu. 
Heute war er leidenſchaftlicher als je 
in den Geitändniflen feiner Verehrung 
und Marcella entichiedener als je in ih- 
rer Kälte. Es koftete fie augenſcheinlich 
feine Anftrengung, diesmal die Ent» 
Ihiedenheit ihres Verhaltens zu be» 
baupten. Sie konnte faum umhin, 
ftatt ihrer Ruhe brennendem Zorne 
Plag zu maden. Er hatte gerade eine 
feurige Liebeserklärung beendigt, die 
hohe Ehre, zu welder er fie erheben 
würde, den Qurus, die Bequemlichkeit 
und die Sorge, mit welcher fie umgeben 
fein würde, vorgerechnet und hatte fie 
gedrängt, die Gleichgültigkeit, welche 
früher oder jpäter überwunden werden 
müßte, beijeite zu legen und feine Braut 
zu werden. 

„Nein,“ rief fie heftig, „Für allen 
Reichtum Roms nit! ES ift nußlos, 
es ilt graufam und unmenſchlich von 
dir, mid) jo zu verfolgen. ch werde 
niemals die deine werden.“ Sie erhob 
ih und ging der Thüre zu. 

„Bei allen Göttern des Olymp,“ 
ſchrie Attalus mehr als er ſprach, „bei 
allen Göttern des Olymp, du fol lft;“ 
und er ftand zwiſchen ihr und der Thüre 
und ergriff fie beim Handgelent. „Ant 
worte mir ein für alle Wal, daß du 
willft, Dlarcella, oder Attalus ſchwört, 
daß er dich nicht verlafjen will, bis er 
dic) zu eigen erhalten hat, tot oder le— 
bendig.“ 

„Sottesläfterer,“ antwortete das 
Mädchen, auf einmal ihre Selbftbe- 
berrihung verlierend, während ihre 
Wange fi) purpurrot färbte; „Gottes— 
läfterer, id fürdte weder did nod 
deine Götter, welde du anrufſt. Laß 
mid) [08 oder ih rufe den Stlaven.“ 

Über es war nicht nötig, den Skla— 
ven zu rufen, denn in der Thür ftand 
eine Beftalt, und als Attalus feinen 
Kopf mit dem plögligen Inſtinkte, fie 
jei gegenwärtig, ummanote, begegnete 
er dem jtrengen Blide des Gaudentius, 
der voll auf ihn gerichtet war. 

„Schurke!“ ſagte der Architekt lang: 
ſam, verlegeft du auf diefe Art Die 
Gaftfreundichaft meines Haujes?“ 

Attalus, zur Wut dur dieſe uner- 
wartete Entlarvung jeiner Schurkerei 
gereizt, griff nad) dein Stiele jeines ver- 
borgenen Doldes und zcg ihn halb aus 
dem Gürtel; aber der Gedante feiner 
eigenen Gefahr in ſolch einer Zeit, wenn 
er dem Saudentius irgend ein Leid ans 
that, bradhte ihn zur Belinnung und 
ließ ihn den Dolch wieder in die Scheide 
fteden. Indem er jein Gelidt, das 
aſchgrau von unterdrüdter Leidenichaft 
war, dem Architelten zumandte, zijchte 
er: „Attalus wird eines Tages deine 
Gaftfreundihaft erwidern, Gauden— 
tius!” und indem er an Gaudentius 
vorbei durch die Thür ſchritt, war er 
bald auf vem Hofe in der freien Luft. 

(Hortjegung folgt.) 


Ländlich—ſittlich. 
Touriſt: „Sehen Sie, Herr Wirt, 
dieſe Haare fand ich in meiner Milch.“ 


Wirt: Nu, aber! Da hat meine 
Alte gewiß wieder meine Zipfelmütze 





hatte, in feiner Werbung vorwärts zu 


zum Durchgießen genommen!‘ 
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10. Juli 1901. 





Br. R. Kintzi hat feine Arbeit an der 
„M. Rundihau“ nach dreitägiger Wirk- 
famteit aufgegeben und fid in South 
Bend Arbeit geludt. 





Sefus jagt Ev. Joh. 5, 39: „Suchet 
in der Schrift, ihr meinet ihr habt das 
ewige Leben darin, und fie ifl’s, die 
bon mir zeuget.“ Die Schrift ift aljo 
für Leute, die da ſuchend find. Jeder 
Suchende findet in der Schrift, was ihm 
zur Seligkeit dienlih ift. Er findet 
darin Befeftigung feines Glaubens und 
ſehr oft findet er darin feinen Heiland, 
wie er ihn nie vorher gefannt. oh. 
7, 16. 17 fpridt von Prüfung der 
Lehre; dann wird uns Pf. 78, 8 nicht 
treffen, und der Sudende wird nad 
Kampf und Mühe in den Friedensha— 
fen einfteuern und mit Paulus jagen: 
„Gott aber fei Dank, der und den Sieq 
gegeben durch unjeren Herrn Jeſum 
Chriſtum.“ 1. Kor. 15, 57. 58. 





In dieſer Zeit fommt das Wort 
Taufe recht häufig vor, und auch man: 
her Mißbraud wird mit dem Wort ge- 
trieben. Man denfe nur an den Heid» 
niſchen Gebraud der Schiffstaufe oder 
an den frivolen Gebrauch der Neptune 
Taufe. Zu feiner Zeit madte das 
Wort Taufe mir viel zu ſchaffen. Da 
traf ich zufällig mit zwei Neubekehrten 
zufammen, welde fi über die Taufe 
unterhielten. Der eine jagte: „Ad, 
die Taufe ift ja doch nur die Hülfe und 
nicht der Kern.“ Dieler Gedanfe ver: 
folgte und beunruhigte mid, doch ich) 
fand ſchließlich Klarheit; denn es ift ja 
wahr, die Taufe ift nur die Hülfe. 
Wer aber den Kern eijen will, darf es 
fi nicht verdrießen lafien, die Nuß zu 
fnaden. 


Anm. Obige Gedanken jhidt uns 
ein lieber Bruder von Rußland zur 
BVeröffentlihung, und wir möchten dem 
Obengeſagten nur nod) editoriell hinzu— 
fügen, um das Gleihnis von Hülſe 
und Fern zu vervollfiändigen, daß feine 
Nuß einen guten Kern haben tann, 
wenn die Hülfe ſchlecht ift. Wenn die 
Hülfe nicht volllommen ift, leidet der 
Kern jedesmal mehr oder weniger. 
Dann haben wir aber auch Beilpiele, 
daß die Hülfe jehr gut und unverjfehrt, 
der Stern aber ganz verfommen war. 
Auch können wir nicht immer alle bran- 
digen Getreidelörner in der Aehre von 
weitem ſehen. Wie viel Brand wir ei— 
gentlih unter dem Getreide haben, 
zeigt ſich erit bei dem Dreſchen. 


Briefkulten. 


Lejer aus dem Danijchen. — Da wir nur 
eine Ausgabe der „Rundichau”für Amerika 
und Rußland Haben, jo fann ich Ihrem 
Wunjch, bezüglich der Unterjchrift nicht 
entiprechen. Bitte um weitere Inſtruk— 
tion, 

















9. Plett, Aleranderfeld. — Ihre Rech- 
nung bier ift ganz gedecdt. Wird alles ge- 
ſchickt werden. 





Abr. Berg. — Endlich babe ich Ihre 
und Penners Adreſſe erhalten. Ihr Brief 
mit Rbl. 4 ift am 2. Juli 1901 in meine 
Hände gelangt. Mußte aber Rbl. 3.50 
Expreßkoſten zahlen, um Rbl. 4 zu erhal. 
ten. Das Gejchäft war aljo nicht jehr 
glänzend. Da der Brief fein Datum trägt, 
fann ich nicht willen wie lange er unter- 





wegs gemwejen. Schickt doch das Geld durch 
Perewod, oder durch H. Schütt in Ham— 
burg, oder legt die Rubelfcheine in den 
Brief und verfichert ihn. (Safasnpje. ) 
Es follten jo viele Leſer als möglich ihr 
Geld zufammen Herichiden. £ 





9. Warfentin, Danilofla. — Es war ein 
Drudfehler in No. 22 der „Rundſchau“ 
und jollte heißen: Rbl. 50.00. Da einige 
Prämien für Sie, wie's jcheint, verloren 
gegangen, jo berichten Sie mir noch ein- 
mal, welche Prämien Sie erhalten und 
mwelche Sie noch wünſchen. Da Gie ver- 
fprochen, bis zum 1. September Ihre 
Schuld hier zu bezahlen, jo werben wir Die 
von Ihnen beitellten Exemplare „Rund- 
ichau“ bis zum 1. September regelmäßig 
ſchicken. 





H. Borm. — Warum No. 18 der „Rund⸗ 
ſchau“ nicht in Swjataja Ruſj, eingelaj- 
ſen wurde, mögen die Hühner wiſſen. 
Sicher iſt, daß Rußland keinen beſſeren 
Patrioten hat als die „Rundſchau“, deren 
Leſer und deren Editor. Kleine Zahlun- 
gen wollen wir gerne für Sie überneh- 
men. Ihre Nechnung ftimmt. Wir freuen 
uns, daß Sie die Agentur für „Roſch.“ 
wieder übernehmen. Das verlangte Büch- 
lein von Ewert darf auch nicht mehr nach 
Rußland gejchiekt werden. 


Aid Plan, 


Bruder Andreas Groß, Bridgemater, 
S. Daf., ftellt ung folgende Fragen: 

1. Frage. In No. 26 der „Rundſchau“ 
heißt es, daß der Aid Plan nicht im ge- 
ringiten verpflichtet ift, in Diſtrikten, die 
ihre Auflage nicht zur Zeit eingezahlt ha- 
ben, etwaige Schaden auszuzahlen. Iſt 
hiermit der ganze Diſtrikt gemeint, oder 
betrifft e8 nur diejenigen Glieder, die ihre 
Auflage nicht einzahlen wollen ? 

Ant. Jeder, der fich weigert, die Auf- 
lage zu zahlen, ift ohne Frage damit jchon 
aus dem Aid Plan ausgetreten. Wer 
aber aus Fahrläifigfeit jeine Auflage nicht 
zur Beiteinzahlt, läuft Gefahr, im Berluft- 
falle nicht entjchädigt zu werden; denn 
es ijt für das Gedeihen des Aid Plan unbe- 
dingt notwendig, daß fich alle Glieder und 
alle Diftrikte in eine beftimmte Ordnung 
fügen, Die Diftriftsichreiber jollten ung 
die Auflagelifte nach Verlauf der 45 Tage 
einfach zuichicfen, dann könnten wir jehen, 
mer bezahlt hat und wer nicht. Natürlich ift 
jeder, der bezahlt hat, ein vollberechtigtes 
Glied im Aid Plan. Sind aber jehr Arme 
im Diitrift, jo jollte jeder Diſtrikt eine 
fleine Kaſſe haben, und die Auflage für 
ſolche einfach einjchicten und nicht von der 
Hauptoffice verlangen, daß wir jolchen die 
Auflage erlajien. Dazu Haben wir fein 
Recht. Wenn z.B. ein Bruder im Süden 
zu arm ift, feine Auflage, welche fich auf 
18 Cents beläuft, einzuzahlen, und jein 
Diftrift Hat nicht jo viel für ihn übrig, daß 
er dieje 18 Cents für ihn auslegen kann, 
dann iſt in der Sache Sicherlich irgendwo 
ein Haden, und wir fünnen nicht anders, 
als jolchen einfach jtreichen. 

2. Frage. Wie werden Pferde einge- 
ichäßt ? 

Ant. Einfach wie anderes Eigentum, 
nur daß man angiebt, wie hoch jein beſtes 
Pferd bei der Einjchäßung gerechnet wur- 
de. Ob jein Pferd dann in jechs Monaten 
oder in zwei Jahren mehr wert ijt, geht 
uns nicht an. Dazu find die Tiftrifts- 
ichreiber und Dijtriktabichäger, daß 
fie neue Abjchäßungen vornehmen kön— 
nen, wenn der betreffende Bruder e3 
wünjcht. Beim NAuszahlen von Schä- 
den halten wir uns jtreng an die Ap- 
plifation. Zur Illuſtration diene ein Hei- 
nes Beilpiel: Ein reicher Bruder im Often 
hatte viele Tonnen Heu zu $3.00 per Tonne 
eingejchägt. Nun paifierte. ihm das Un- 
glüd, daß ihm Stall mit jamt Inhalt nie- 











— I derbrannte. Zur Zeit, als das Unglüd 


geſchah, war das Heu in der Gegend aber 
$15.00 bis $20.00 wert. Einige Brüder 
meinten, der Gejchädigte jei num doch we— 
nigftens zu $10.00 oder mehr für jedeTonne 
Heu Schadeneriaß berechtigt; er jelber 
aber jieht es volllommen ein, daß er zu 
feinem Cent mehr berechtigt ift, al3 jeine 
Applikation bejagt, trogdem jein Schaden 
ein jehr großer iſt. 

Wenn das in Rede ftehende Pferd in eu- 
ren Büchern und auf der Applifation mit 
$40.00 eingeichäßt iſt, kann der Bruder 
feine $60.00 haben. 

Jedes Glied des Aid Plan hat ja das 
Recht, jein Eigentum, damit ift auch jein 
Viehbeitand gemeint, jobald jich der Wert 
desjelben erhöht, Höher einſchätzen zu lai- 
fen, und die Abſchätzer eines jeden Dij- 
trifts jind ja dazu da, jolche Abjchägung 
gewijienhaft vorzunehmen. Große Bor- 
ficht jollte von oben Beteiligten geübt wer- 





den beim Abjchägen von Eigentum, damit 
nicht Willfürfälle vorfommen. Die Er- 
fahrung lehrt ja, daß wir Menjchen unjer 
Eigentum immer ein bißchen zu Hoch und 
anderer Leute Eigentum immer ein biß- 
chen zu niedrig fchäßen. Wenn nun ein 
Applifant zwei Abichäger und einen 
Schreiber gegen fich ftehen Hat, dann dür- 
fen wir wohl nicht Furcht haben, daß ſol— 
che Abſchätzung nicht gut ausfallen ſollte. 
Wenn wir hier durch unfere Bücher gehen, 
jo follte der Durchichnittspreis der einge- 
fchäßten Pferde eines Staates von dem 
Durchichnittspreis der eingefchäßten Pfer- 
de des Nachbarftaates nicht zu jehr ver- 
ſchieden jein. 

Wir dachten, es wäre vielleicht gut, dieſe 
Fragen öffentlich in der „Rundichau” zu 
beantworten, da von mehreren Geiten 
diejelben Fragen eingelaufen find. 

Dann bitten wir noch jeden Bruder und 
bejonder3 die Diftrift3beamten, die Re— 
geln und Bejtimmungen genau zu lejen 
und darüber nachzudenken und unter fei- 
nen Umftänden von uns zu verlangen, 
daß mir von denjelben abmeichen jollen 
oder mit irgend jemand eine Ausnahme 
machen ; denn wir bier können jolches am 
allerwenigjten thHun. Finden fich Unvoll- 
kommenheiten und Ungenauigfeiten in den 
Regeln, jo ift ja jeder Diftrikt berechtigt, 
jeine Einwände und Vorjchläge auf der 
nächiten Konferenz, welche anfangs 1902 
ftattfindet, mündlich oder jchriftlich einzu— 
reichen. 

Zum Schluß möchten wir allen Aid 
Plan Gliedern Hiermit die erfreuliche 
Nachricht mitteilen, daß der Aid Plan ftart 
am Wachſen iſt. 

Mit Gruß an alle Aid Plan Glieder, 

Das Exekutiv-Kommitee. 





Etwas über Geſang. 





Die Geſangesſache hat in letzter Zeit 
bedeutend zugenommen, beſonders was 
die Zahl der Singchöre betrifft, denn 
eö haben ſich in kurzer Zeit viel Chöre 
gebildet und bilden fi noch immer 
mehr. Was die Bildung von nod 
mehr Chören jehr aufhält, ift der 
Mangel an Berjonen, melche die Lei» 
tung, reſp. das PDirigieren, überneh- 
men könnten. Auch von den vorhande— 
nen „Dirigenten“ find leider viele 
Verfonen, die wenig genug bon der 
Sade verjtehen, daher auch den Ra— 
men „Dirigent“ eigentli nicht ver 
dienen. Jedoch auch das Streben nad 
Gejang ift ſchon achtungswert, zudem 
verſammelt e3 die Jugend an den lan- 
gen Winterabenden zu einer Beichäfti- 
gung, wovon fie mehr Nußen haben, 
als wenn fie die Abende herumtändeln 
und mit unnitgem Gerede, vielleicht ſün— 
digem Treiben — bejonders die Jüng— 
linge — verbringen. Schon deshalb 
lohnt es fi, foviel wie möglich die 
Geſangsſache zu verbreiten, immer 
mehr Chöre zu bilden, wenn fie aud 
mangelhaft find. 

Damit aber auch ein Fortſchritt in 
der Harmonie und Schönheit des Ge- 
langes fih wahrnehmbar made, follten 
die Perſonen, welche ſich mit der Sache 
befaſſen, ſelbſt ſich darin fortbilden, 
um ihre Gabe und Wiſſenſchaft dann 
dem Chore mitzuteilen. Deshalb ſoll— 
ten Perſonen, die von der Sade ein 
richtiges Verftändnis haben, aljo wirk— 
li die Bezeihnung „Dirigent“ ver- 
dienen, umberreilen und belehren theo: 
retiih und praktiſch, wie das in legter 
Zeit — im vorigen und diefem Jahre 
— im Taur. und Jekath. Gouv., 
Rußland, aud ſchon geſchehen ift, aber 
wohl etwas flüchtig. 

Auch follten gute Geſangſchulen re 
fommandiert werden. Die von Br. 
Ur. Sawatzky herausgegebene „Gelang- 
ſchule in Noten und Ziffern“ (Verlag 
P. Janzen, Poſt Waldheim, Zaur., 
Preis 30 Kop.) hat mandes Gute, be- 
fonders den Bergleih der Noten und 
Ziffern und den allgemeinen Chorge- 
fang betreffend; doch fehlt ihre zur 
Volftändigkeit einer Schule ein widti- 
ger Zeil: Uebungen im eigentlichen Zif— 
fernfingen. Ueberhaupt werden in den 
Chören meijtens nur Lieder-Arien, oft 
ziemlih kunſtvolle, geübt, ohne daß 
viele Sänger ein rechtes VBerftändnis 
von Ziffernfingen haben. Man follte 





mehr einfadhe Ziffernübungen halten, 
nicht nur die Zonleiter fingen, ſondern 
alle möglichen Terzen, Quarten, Quin- 
ten 2c. und Nccorde üben, fowie Uebun— 
gen in den verſchiedenſten Takten, Du— 
ren and dgl. halten. Anleitung dazu 
geven „A. W. Müfer, Lehrgang für 
den Gefangunterricht” Verlag Elber- 
feld, (9) und „W. Neufeld und P. 
Düd. Gefangihule zum ſyſt. Unter: 
richt im Ziffernfingen, der Dreiklang-“ 
(Berlag Halbſt. Taur.) Diele find 
wohl für den Unterricht im Ziffernfin- 
gen in den Elementarſchulen beitimmt, 
doch aud für Sänger im Chor nicht zu 
verachten. Der Dirigent könnte in je- 
der Singftunde etwa 15—20 Minuten 
Uebungen im Ziffernfingen halten, je: 
doch planmäßig dabei vorgehen. Es 
wird ihn nicht gereuen, da die jpätere 
Sicherheit im Zifferntreffen und Ver— 
Händnis der dynamiſchen Zeichen u. 
dgl. das Berfäumte wieder erfolgreich 
nachholt. 

Die Erfolge in der Schule haben be— 
wieſen, daß Kinder, bei denen es un— 
möglich ſchien, ſie die Tonleiter und 
auch Lieder zu lehren, bei planmäßi— 
gen Ziffernübungen es zu einer völli— 
gen Sicherheit und Selbſtändigkeit 
brachten. Darum ihr l. Dirigenten 
und Geſangesleiter, übt mit euren Sän— 
gern nicht nur Lieder ein, ſondern da— 
mit das Liedereinüben beſſer und ſicher 
von ſtatten geht und auch die Harmonie 
und Kunſt des Geſanges ſich hebe, 
darum haltet ſyſtematiſche Uebungen 
im Ziffernfingen. 

Damit au der Gemeindegefang ge 
hoben werde, jo wäre e3 gut, wenn der 
Chor, wo ein folder befteht, die ver- 
Ihiedenen Begleitftimmen nad dem 
Choralbuch fünge.. Es ift ein neues 
Choralbuch, entipredend dem neuen 
Gefangbuh der Menn. Gemeinden 
Rußlands, von W. N. und K. W. 
herausgegeben (Berlag PB. Neufeld, 
Halbftadt, Taur., geb. 50 Kop.) Die— 
jes könnten fi die Sänger zum Ge- 
braud anſchaffen. 

Wünſchend, daß dieſes etwas bei- 
tragen möchte zur Hebung und Pflege 
der Gejanges, verbleibe grüßend mit 
Bi. 33, 1. 

Der Gejangsfreund pp. 
Ruf. d. 3. Mai 1901. 


N. B. Die „Menn. Rundihau‘‘ 
ift gebeten zu fopieren. Dito. 


Anmerkung. In einer Fuß— 
note frägt der Verfaſſer des obigen Ar— 
titeld, ob die Mennoniten in Amerika 
auch nad) Ziffern fingen. Darauf diene 
unfererfeitö zur Antwort: Wollten wir 
e3 in Amerika unternehmen, am Ziffer 
ſyſtem feftzuhalten, fo würde das dem 
Strome der Notenlitteratur gegenüber 
einfah unmöglich fein. Deutliche und 
englifche Liederbücher in Noten werden 
in Amerika in übertrieben mafjenhafter 
Zahl verbreitet, wozu in vielen Fällen 
nicht das Bedürfnis, fondern Geldma- 
herei die Triebfeder ift. Hat eine De- 
nomination ein gutes Singbud ber- 
ausgegeben, jo muß jchnell ein anderes 
Verlagshaus etwas Wehnliches oder 
Befieres bieten. So kann man vor all 
den neuen Liederbüchern faum zu Atem 
fommen. Ed. des „Z. B.“ 


(Fortſetzung von Seite 2.) 
Möge der Herr doch noch das Uebrige 
reihlih jegnen. Das Getreide fteht 
fonft durchſchnittlich noch befriedigend. 
Nur mit dem Winterweizen kommen 
die Leute nicht ins Klare, nämlich be- 
treffend des Brandes im Weizen. Die 
einen behaupten, es läge an der Saat; 
darauf hat man ſtarkbrandigen Weizen 
gefät, und im geernteten Weizen war 
tein Brand. — Andere fagen, es komme 
daher, wenn e3 in der Blütezeit regnet, 
und die Blüte verfaule, wogegen Wei- 
zen, der gleichzeitig und auf gleichen 
Boden gelät, der eine Ader 80 Bud 








daneben 25 Bud, mobei zwei Drittel 
Brand waren, — Wieder andere be= 
haupten, man müfje alten Weizen fäen. 
Wirklich gab er auch guten Weizen. 
An dieſem Jahre ift derjelbe wieder 
fehr brandig, bis drei Viertel und 
drüber. Die Menden ertennen alſo 
nit, woran es liegt. Gott zeigt hier- 
mit und recht, daß es nicht allein von 
des Menſchen Berftehen abhängig ilt. 
Hat man in Amerifa aud Brand im 
Weizen? Wie erflärt man fidh denfel- 
ben dort? (Erfahrene Farmer find um 
Antwort gebeten. — ED.) 

Wie geht e3 euch geweſenen Aleran- 
derfronern, die ihr im Herbſte nad 
Amerika gezogen, al3 unfere gewejenen 
Nahbarn Funks, dann Emert3 und 
Fiſchers? Habt ihr eu ſchon ganz 
eingebürgert in Amerita? 

Alen Freunden und Belannten diene 


zur Nachricht, daß Franz Düd, fr. 
Libenau, dann ca. 35 Jahre in 
Schönau mohnhaft gemeien, den 


16.129. April d. 3. in Menlartigit 
(Krim) bei feinen Kindern Joh. Düds 
geitorben ift, im Alter von 832 3.5 M. 
5%. 

Ihren Brief, mwerter Onkel Gor. 
Gooßen, Syre, Minn., habe ih erhal- 
ten. Dante herzlih. Werde nächſtens 
an Sie fhreiben. 

Mit herzlidem Gruß an Editor und 
Leſer. Euer B. Töws. 





Goud. Ufa. Werte „Rundſchau“! 
Will aud einmal verfuchen, der „Rund- 
ſchau“ etwas mit auf den Weg zu ge- 
ben, da diejelbige ja ein zuverläjfiger 
Bote ift. Möchte gerne etwas von mei- 
nem Sohne Peter Harder erfahren. 
Wir wohnten früher in Aleranderwohl; 
bon dort verheiratete mein Sohn ſich 
mit Aganeta, Tochter des Julius Kroe— 
fer von Tiegerweide. Von dort 30g er 
Anno 1892 nah Minnefota, N. X. 
Bon dort ging er nad Norddalota, wo 
er Zand aufnahm. Habe ſchon mehrere 
Briefe an ihn gefchrieben; kann aber 
feine Antwort von ihm erhalten. Biel- 
leicht gelingt e& durch die „Rundſchau“, 
etwas von ihm zu erfahren. 

Grüßend Peter Harder. 


— ⸗— — — — 


Puddings in der Formund 
in Dampf gekocht. — Meift kocht 
man die Puddings in einer Form. 
Diefe muß gut mit Butter ausgeftri- 
hen und mit Semmeltrumen oder Pa— 
niermehl beftreut werden. Dann darf 
die Maſſe nur zu $ Teil die Form ein- 
nehmen, damit noch Raum genug zur 
Ausdehnung bleibt. Die Form wird 
mit einem Dedel, der innen mit But— 
ter beitrichen ift, luftdicht verfchloffen 
und fommt in einen Topf mit einer 
Dampfporrichtung, d. h. man jegt ei- 
nen auf Füßen ruhenden, durchlöcher— 
ten Doppelboden hinein und gießt nur 
fo viel Wafler in das Geſchirr, daß der 
Pudding mehr in Dampf, wie in Waſ— 
fer kocht. Das Geſchirr muß feit ver- 
ſchloſſen fein. 








Wir find immer dabei, 


Die Rundichau bis 1. Jan. 1902, und 
das Buch Germania, von J. Scherr, 
in Leinwandeinband, portofrei.. $1.00 
Die Rundjchau bi 1. Januar 1902 
und Geichichte der Gemeinde Jeſu 
EHrifti, von J. Bartich, portofrei. 
Die Rundichau bis 1. Jan. 1902 und 
Schillers Werke, 12 Teile in ſechs 
Bünde gebunden, Leinmwanbein« 
N... Er 
Die Rundjchau biß 1. Jan. 1902 und 
Otto Funcke's jämtliche Schriften, 
20 Teile in 11 Bände gebunden, 
Leinwandeinband, portofrei..... 8.00 
Mit jeder Beftellung auf oben angezeigte 
Bücher, geht ein Eremplar „Chriftliche 
Lehre von der Wehrloſigkeit“ frei mit 
wenn man bei der Bejtellung jagt, daß es 
gewünicht wird. 
Beitellungen adreifiere man: 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 








reinen Weizen per Deſſj. gab, der Ader 


Elkhart, Ind. 











1901. 


Alennonitiſche Kundſchau. 
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Fandwirtfchaftlides. 


Nũtzliche Winke zur Wiederherftelung 
vielgebrauchter Hleidungsftüde. 








Ammoniak ift ein vorzüglices Mit- 
tel zur Fledentilgung und Reinigung 
von Mollftoffen in dunkleren Yarben. 
Wenn es 3. B. gilt, ein ſchwarzes 
Sadet aus Kammgarnftoff oder Tuch 
zu reinigen und aufzuarbeiten, wenn 
fledige ſchwarze Schürzen aus Woll- 
ftcff oder ſchwarze Kleider gewaſchen 
werden follen, jo giebt es fein beſſeres 
Mittel als Ammoniat. Man nimmt 
16—20 Zeile Wafjer auf einen Zeil 
Ammoniak. Die Milhung wird kalt 
bergeftellt, und die Stoffe bleiben meb- 
rere Stunden darin liegen. Es madt 
nidts, daß jih das Wafler jehr ſchwarz 
färbt. — Die Stoffe werden dann in 
dem falten Einmweichwafler leicht durch— 
ftampft, ausgerungen und zum Trod- 
nen aufgehängt. Halbtroden wird alles 
gebügelt. Alle Fleden find ausgezogen, 
und der Stoff ift jauber und hübſch 
Ihwarz wie neu. — Saden, die wie 
neu werden jollen und bei denen ſich 
die Mühe lohnt, werden ganz zertrennt, 
Schürzen natürlih nit. Bei einem 
Rode aber, der nur fauber werden und 
nit mehr al3 gut getragen werden 
fol, genügt es, ihn auf diejem falten 
Wege mit dem Futter zu waſchen. 

Ammoniak entfernt au Moderfleden 
aus Seidenftoffen, wenn man fie in der 
oben angegebenen Miſchung wäſcht, und 
diejelben Weilungen gelten auch für die 
Wäſche duntelblauer, rotbrauner, dun- 
felbrauner Wollftoffe. — Dieſe Waſch— 
methode ift befonders vorteilhaft, weil 
die Stoffe bei diefer kalten Wäfche weit 
weniger einihrumpfen und es aud) ei- 
ner Yyledenreinigung vor dem Wachen 
nicht bedarf. 

Helle Wollftoffe wäſcht man in Gall- 
feifenlöjung (Galla-soap), am beften 
auch kalt oder in einer Lauge von Quil: 
layarinde (Quillaya-bark). Quillaya- 
rinde auf acht Quart Wafler geben ein 
gutes Verhältnis. Quillayarindenwaj- 
fer font die Farben und ift unbedent- 
lid zu den zartgefärbten Stoffen zu 
verwenden. Es wäſcht Seide, entfernt 
Flecken, reinigt ſchottiſche und bunte fei- 
dene Bänder, nur wenn man fi) zum 
Waſchen eines Kleidungsftüdes nicht 
gern entichließt, erzielt man auch durch 
Abreiben desjelben mit einem in Quil 
layarindenwafjer getauchten Lappen 
gute Erfolge. Gekocht darf die Rinde 
nur werden, wenn man fie zum Wa: 
fhen oder Reinigen dunflerer Stoffe 
braudt. Durch das Kochen wird aus 
der Rinde die färbende Subflanz ent 
fernt und teilt fih tem Waſſer mit, 
fodaß dieſes rofa wird. Zu ganz hel- 
len Sachen ift es darum nicht zu ge- 
brauden. Man jtellt darum auch Quil— 
layarindenmwafler auf faltem Wege ber, 
indem man die zu verwendende Rinde 
in einen Beutel thut und frei ins Waſ— 
fer hängt. Nah 24 Stunden ift die 
Rinde ausgelaugt und das Waſchwaſ— 
fer gebraudhsfertig. 

Seide ift auch jehr leicht zu wachen; 
doch wird fie beſſer nicht eingemeicht, 
fondern auf dem Tiſch ausgebreitet mit- 
tels eines Wolllappens mit Seifenwaj- 
fer oder QDuillayarinde abgewaſchen. 
Der Schaum wird dann mit reinem 
Waſſer entfernt. Dann reibt man die 
Seide no forgfältig mit einer Mi— 
hung don Alkohol und Wafler ab, 
widelt fie derartig in Tücher, daß ſich 
die Seide nit berührt, und plättet fie 
balbtroden. Sehr were Seide über- 
bürftet man nur mit Alkohol und Waj- 
fer, läßt fie abtrodnen bezw. abtropfen, 
bevor man fie zwifchen Tüchern troden 
plättet. 

Hartnädige Faltenbrüche aus alter 
Seide werden entfernt, indem man die 
Seide angefeudtet auf ungeftrichene 
Holzgegenftände, mie SKüchenbretter, 
Mangelleulen u. f. w., widelt. Man 


giebt der Seide neue Appretur, wenn 
man fie von lint3 mit einer Zöfung aus 
Flohfamen (flea seed) bejtreiht. — 
Beihmuste und befledte ſchwaxze Seide 
wird aud wieder ihön, wenn man fie 
mit einem in Saffee getaudhten 
Schwamm abreibt. Der Kaffee muß 
rein, klar und heiß fein. 

Hals: und Taſchentücher von Seide 
wäſcht man in einer kalten Löſung ge— 
tochter venetianifher Seife (Castile 
soap), widelt fie in ein Handtud, und 
wenn diejes die Feuchtigkeit einigerma- 
Ben an ſich gezogen hat, plättet man die 
feidenen Tücher recht heiß. 

BVergilbte weißwollene Saden: Tü— 
der, Shawls, Kapuzen, Tuchftüde, die 
zum Garnieren dienten, weiße Flanell⸗ 
oder Tuchbluſen, auch «Kleider, werden 
zuerft mit möglihft wenig Seife und 
einem Zufag von Borar und Salmial- 
geift (igor ammonia) gewaſchen und 
hierauf geſchwefelt. Zu diefem Zmede 
dient eine befondere Schwefeltifte oder 
ein Schrank, in mweldem die Saden 
hängen müfjen. — Wollfadhen dürfen 
niemal3 eingeweiht liegen, fondern 
müfjen mit mäßig viel Seife einzeln 
gewaſchen werden, da fie durch zuviel 
Geife hart werden. 

Alle halbwollenen Stoffe, auch Kat— 
tune und Satin, wäſcht man in Quil- 
layarindenwafler; auf dieje Weile er- 
halten fi die Farben am beiten, wenn 
fie auch nicht ganz waſchecht find. Spü— 
len in Ejfigwafler madt die Farben 
Harer. Schwarzen Spigenftoff drüdt 
man in Galljeifenwafler aus, um ihn 
zu walchen, weißen wäſcht man in ge- 
wöhnlider Seifenlöjung; beide zieht 
man dur leichtes Gummimafler, um 
ihnen von neuem Appretur zu geben, 
widelt fie hierauf in Tücher, trodnet 
fie darin durch Klopfen und fpannt fie 
zum Fertigtrocknen auf einen Rahmen. 

Schwarze Spigen werden zum Auf- 
friihen in Alkohol getauft. Dann 
drüdt man fie gut aus, zupft jede Zade 
forgfältig aus und preßt die Spitzen. 
Schwarze Seidenipigen wäſcht man in 
verdünntem Alkohol, dem etwas Glyce- 
rinleife zugefügt wurde. Die Spiben 
werden nur leife darin gedrüdt, dann 
in warmem und zulegt in faltem Waſ— 
fer gefpült. Appretiert werden fie in 
einer Miſchung von halb Bier und bald 
Alkohol, um zulegt zwiſchen Seidenpa- 
pier geplättet zu werden. 

Feine weiße Spigen heftet man, 
mehrmals übereinandergelegt, auf Tü- 
her und wäſcht fie dann in Seifenlauge. 
Man jpült fie, ftärkt fie in ſchwacher 
Gelatine oder in Gummimafler und 
ftedt fie zum Trodnen auf das Plätt— 
brett oder auf ein Tuch. Zum Spitzen— 
tärten rechnet man eine Unze Gelatine 
auf ein Quart Waſſer. 

Alle feineren Wafchkleider ftärkt man 
ebenfalls mit Gelatine, wodurch fie eine 
ſehr mäßige, haltbare Appretur erhal- 
ten. Zum Gremefärben feiner Spiben 
nimmt man Samillenthee, und gelbe 
Stoffe werden vor dem Ausgehen in 
der Wäſche bewahrt, wenn man dem 
Waſchwaſſer Salz zufügt. 





Futtermais. 


Die richtige Aufbewahrung von 
Futtermais für den Winterbedarf iſt 
von großer Wichtigkeit. Futtermais 
iſt nicht nur ein ſehr nahrhaftes, ſon— 
dern auch ein ſehr billiges Futter— 
mittel. 

Ohne Zweifel würde mehr Futter— 
mais gebaut werden und als Rauhfut— 
ter zur Verwendung kommen, wenn die 
Aufbewahrung desjelben mit weniger 
Schwierigkeiten verbunden wäre. Es 
ift allerdings wahr, daß das Einlegen 
von zu Häckſel gefchnittenem Futter: 
mais in Silos von Jahr zu Jahr mehr 
und mehr in Aufnahme kommt, indel- 
fen fehlt es noch immer nicht an vielen 
Farmern, die ſich zu diefem Verfahren 








nicht entihließen können, Es muß ja 


aud zugegeben werden, daß dasjelbe 
unter gewifjen Umftänden feine Schat- 
tenfeite hat. Wo man auf einer Farm 
auf eine fireng geregelte Fruchtfolge 
und auf den Kleebau großes Gewicht 
legt, wird man fich nicht immer für die 
Enfilage ſonderlich begeiftern, troß der 
großen Vorteile, die fie in mander 
Beziehung gewährt. Anfängern fehlt 
es aud wohl an den zur Erridtung 
von Silos nötigen Mitteln. Thatſache 
ift ja aud, daß der Unterſchied zwi— 
ſchen dem Futterwert von Enfilage 
und zeitig eingeheimften und forgfältig 
aufbewahrten Yuttermais nicht bedeu- 
tend ift. 

Es ift hier und dort gebräuchlich, die 
Yuttermaisgarben aufrecht in Scheu- 
nenbanjen oder unter Holzſchuppen 
aufzuftellen. Dies Verfahren erfordert 
jedoch ungebührlich viel Raum. 

Eine andere Art der Aufbewahrung 
befteht darin, daß man in der Nähe 
der Ställe lange Pfähle eintreibt und 
um diefe fegelförmig die Garben in 
Mieten auffchichtet, deren jede einige 
Fuhren Garben enthält. 

Mande Landwirte lafien den ab» 
gehadten Futtermais im Yelde ftehen 
und bringen ihn nad Bedarf unter 
Dad. Diefes Verfahren ift häufig mit 
Berluft verbunden und verurſacht bei 
reihem Schneefall und ftarlem Froſt 
biel unangenehme Arbeit. 

Bei diefer Aufbewahrungsart wer— 
den die Mäufe au oft großen Scha— 
den anrichten, indem fie die Körner 
auffrefien. 

Ein canadifher Farmer macht jeine 
Fachgenoſſen auf eine neue Art der 
Aufbewahrung aufmerkſam, die er 
feit einer Reihe von Jahren mit dem 
beiten Erfolge in Ausführung bradte. 
Er läßt ſich darüber wie folgt auf: 

Bor einigen Jahren verfiel ih auf 
den Gedanten, den Yuttermais zwi— 
ihen Lagen von Getreideitroh aufzu- 
ſchichten. Zunächſt machte ich einen 
Verſuch in Heinem Maßſtabe. ch be- 
gnügte mid damit, eine Fuhre Gar- 
ben zwiſchen Stroh einzuſchichten. 
Obgleich ich die Maisftauden erft ge: 
gen das Ende des Winters verfütterte, 
hatten fich diefelben in einem prächti— 
gen Zuftande erhalten. Sie waren 
eben jo grün und faftig, wie bei dem 
Einfahren. 





Die Scharrthätigkeit der Hühner und 
ihr Einfluß auf das Eierlegen. 





Belanntlid find Hühner, welde Ans 
lage zu übermäßiger Yleifhbildung 
zeigen, niemals gute Eierleger. Die 
Urſache diejes Fettwerdens beruht aber 
nit nur in zu reicher oder ungeeigne= 
ter Fütterung, — obgleih dieſe aud 
in der Sache viel mitſpricht — fondern 
vielfab im Mangelan Bewe— 
gung. Eingutes Legebuhn kann und 
foll aud nie fett fein. Soll aber ein 
Huhn bei guter, das Eierlegen mög» 
lihft fördernder Fütterung nicht fett 
und dennod wohlgenährt werden, und 
guter Gefundheit und ftet3 reger Freß— 
luft fi erfreuen, jo muß dafür gejorgt 
werden, daB durch genügende Bewe— 
gung die Verdauung gefördert werde. 
Bewegung veridafft fih das Huhn 
durch Laufen und Scharren; die Natur 
felbft Hat ihm feine Füße zum Scharren 
und Schnelllaufen eingerichtet, deshalb 
zäylt man die Hühner zu den Scharr- 
und Laufpögeln. Fehlt dem Huhn die 
Gelegenheit zum Scharren, dann wer— 
den wir auch bald ein Zurüdgeben der 
Eierproduttion und dafür ein Yetter- 
werden des Huhnes wahrnehmen. ” 

Der Landwirt hält aber feine Hüh— 
ner weniger des Fleiſches, als vielmehr 
der Eier wegen. Wenn aber das Huhn 
aus Mangel an Scharrgelegenbeit,. im 
Eierlegen nicht genügend feine Schul 
digkeit thut, jo geſchieht das nicht et- 
wa nur des Ausbleibens der paar Kör- 





ner oder Würmer wegen, die es beim 


Scharren findet, jondern eben haupt- 
ſächlich aus Mangel an der für ein gu— 
tes Leghuhn unbedingt erforderlichen 
Bewegung und Arbeit. Die wenigen 
Wutterftoffe, welche dad Huhn aus dem 
Mifte oder Boden hervorfcharrt, haben 
weniger alöNährftoffe, jondern vielmehr 
darum einen hohen Wert, weil fie das 
Huhn immer wieder zu neuer Thätigfeit 
anfpornen. Kann das Huhn nicht durch 
tüchtigen Gebraud feiner Beine und 
Füße fich allezeit Bewegung verichaffen, 
fo friert e8 auch im Winter viel eher 
und ift einfach nicht gefund. Iſt dieſe 
Bewegung im Winter von Hühnern im 
Freien nicht zu geftatten, jo muß für 
einen bededten Zaufraum gejorgt wer- 
den. 

Die ganze richtige Haltung, Fütte- 
rung und Pflege der Hühner läßt ſich in 
folgende Grundjäge zulammenfallen: 

1. Der Hühnerftall jei möglichſt trof- 
fen, hell und an fonniger, vor Zugluft 
und Näſſe geſchützter Lage zu halten; 
Zugluft und Näſſe maden die Hühner 
jehr empfänglich für allerlei Krankhei— 
ten. 

2. Zeder Hühnerftall ſoll noch einen 
eingezäunten Laufraum ins Freie ha— 
ben, wobei für jedes Huhn ein Lauf— 
raum von 10 Quadratfuß bemeſſen wer— 
den follte, fowie auch Gelegenheit zum 
Scharren. Im Laufraum darf e3 nie 
an Sand und Aſche zum Baden fehlen. 
Die Sigftangen müflen glei hoch, 
etwa 20 Zoll über dem Boden und 
ebenfo weit von einander entfernt an— 
gebracht werden. Sie dürfen nicht zu 
dünn fein, damit die Hühner bequem 
darauf figen können. 

3. Im Winter müſſen die Hühner im 
warmen bor Froſt geſchütztem Stalle 
gehalten werden. Erlaubt es die Wit» 
terung, follten fie im Freien Bewegung 
haben und auch dort gefüttert werden. 

4. Gefüttert follten ſolche Futterjtoffe 
werden, die das Eierlegen befördern. 
Man halte Abwechslung im Futter und 
gebe ftet3 Grünfutter, Rüben etc. 

5. Friſches Trintwailer täglich, im 
Winter in laumarmem Zujtande. 





Wo das AJunggeflügel feinen freien 
Ausgang bat, darf man nicht verfäu- 
men, immer genügend Srünfutter zu 
reihen, welches ſowohl für die Ernäh— 
rung als aud) für die Geſundheit höchſt 
vorteilhaft ift. Friſches Gras, Klee, 
Salat u. ſ. mw. fönnen zerhadt und 
mit dem aufgemengten Weichfutter 
vermifcht werden. Würmer und In— 
fetten, die freilaufendes Geflügel ſich 
felber Judt, muß man durh Gaben 
von Fleiſchabfällen, Mild und Kaſe 
erſetzen. Jetzt, wo alles Ungeziefer ſich 
ftarf vermehrt, muß man auch ein wach— 
fames Auge auf Läufe haben. 


Schwächliche Küfen hält man am 
beiten in einem warmen, ſonnigen 
Stalle und füttert fie reichlich mit klein— 
gehadtem Fleiſch in Ei, in Milch ge- 
weichtem Brot, Hanfjamen und trode- 
nem Bruchreis, wobei fie ſich in kurzer 
Zeit erhelen und nachwachſen wer— 
den. Beſonders häufig fommen ſolche 
Schmädlinge unter jungen Puten vor. 
Auch unter Enten finden fih häufig 
Schwächlinge. Für dieſe fann man 
Schnecken und anderes Gewürm ſam— 
meln, von welchen fie große Mengen 
vertilgen können, da fie folde in kaum 
zwei Stunden verdaut haben. Die 
Tieren kräftigen fich bei folder Koſt 
ziemlih raſch. 


Während der heißen Mittagsftunden 
fuht ſich das Geflügel gerne einen 
Ihattigen Pla zum Ausruben aus, 
Man fol ihnen, wenn irgend angän- 
gig, einen foldhen au gewähren. Zu 
dem Zwede pflanze man Bäume und 
Sträuder ums Gehöft und im Hüh— 
nerhofe, wenn ein folder vorhanden, 
und erridte in Ermangelung von 
Baumſchatten einen Unterihlupf aus 





Brettern. 


Schweizerkäſe. 


Um Schweizerkäſe zu machen nehme 
man die Milch von abends und mor— 
gens (fünf Eimer voll müſſen es ſein) 
und ſtelle fie im Waſchkeſſel auf den 
Dfen. Wenn die Mil dann blutwarm 
ift, nimmt man den Keſſel vom Ofen 
und giebt drei Hände voll Salz und 
einen Labkuchen (Cheefe Tablet or 
Rennet Tablet) in die Milch. Man be- 
fommt diefe Labkuchen in jeder Apo— 
theke, fie find Hart und jo groß als ein 
Zehncentftüd. Nun rührt man die 
Mil etwa eine halbe Minute um und 
läßt dann 15 Minuten fiehen. Man 
fieht dann nad), ob die Mil anfängt 
did zu werden und ftellt dann den 
Keflel mit der Milch wieder auf den 
Ofen und rührt fo lange darin bis die 
Mil geronnen it. Man darf aber 
nur ein ganz gelindes Feuer im Ofen 
halten. Wenn fi das Wafler abteilt, 
wird der Keſſel abgehoben. 

Man jtellt jest in einem Waſchzuber 
Horm und Prefje auf, giebt ein reines 
weißes Tuch in die Form, ſcheidet die 
geronnene Mil aus und bringt fie in 
die Form, dedt die Enden des Tuches 
darüber, einen Dedel, der gerade in 
die Yorm paßt darauf und dreht die 
Preſſe langjam an, doch nicht zuviel 
auf einmal, immer nad und nad et» 
was mehr, doc nie zu ſtramm. Hat 
man feine Preſſe fo thut's aud ein 
Stein. 

Dann läßt man den Käſe 24 Stun- 
den im der Form jtehen, nimmt ihn 
dann Heraus, wäſcht ihn in kaltem 
Waſſer, reibt ihn über und über mit 
Salz ein, widelt ihn in ein feuchtes 
Tuch und legt ihn dann in den Keller. 
Einen Tag um den anderen wäſcht 
man ihn dann immer ab und reibt ihn 
mit Salz ein und in ſechs Tagen ift er 
Ihon zu eſſen und ſchmeckt ganz gut, je 
älter er natürlich wird defto beſſer wird 
er aud). 

Frau M. Fihtner, 
Frazee, Minn. 
Hsfrd. und D. A. Farmer. 





Buddings in der Ser 
biette. (Allgemeine Regel.) Man 
foht Puddings entweder in einer Ser- 
viette oder in einer mit einem pafjenden 
Dedel verjehenen PBuddingform. Die 
fegtere Art iſt jedenfall die befiere. 
Die Serviette wird längere Zeit in 
fohendem Waſſer gebrüht, damit fie 
dem Pudding feinen Seifengeihmad 
mitteilt, recht rein ausgerungen und 
auf der Seite, welche den Pudding um— 
ihließt, mit Butter beftrichen und mit 
Mehl beitreut. Beim Einjchneiden des 
Puddings darf man die Serviette we— 
der zu dicht, noch zu weit über demſel— 
ben zujammenbinden. Im erſteren 
Fall könnte er jich nicht genug ausdeh— 
nen und würde dadurd weniger loder 
fein, oder es fönnte die Serviette zer— 
plagen. Im zweiten Falle befäme er 
eine flache unanjehnliche Geftalt. Zum 
Kochen des Puddings verwendet man 
einen hohen Topf, oder eine hohe Kaſ— 
jerolle, die der Größe desjelben ange» 
meſſen find und mit einem paflenden 
Dedel verfhlofjen werden können. Hat 
man eine hinreichende Menge Wailer 
darin zum Sieden gebradt, fo legt 
man den Pudding hinein, verjchließt 
das Geſchirr nicht zu feit mit dem 
Dedel, um den Dämpfen einen Abzug 
zu laffen, und trägt Sorge, daß das 
Wafjer fortwährend langſam kocht. 
Iſt es zu ſehr eingedampft, jo muß 
man kochendes Waſſer nachgießen. 





‚GebadnePBuddings. — Pud— 
dings werden quch gebaden, wobei es 
am meijten darauf antommt, die Ofen- 
hige zu regulieren. Das Baden muß 
langjam, bei mäßiger Hige geicheben, 
weil ſonſt der Pudding leicht austrod- 
net und verbrennt. Die engliiden 
Puddings werden meift in einer mit 
Butter oder Mürbeteig gefütterten 





Form gebaden. 
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Zeitereigniſſe. 


Von den Philippinen. 

Manila, 2. Juli. — Am Don— 
nerstag, den 4. Juli, wird die Zivil— 
Regierung inauguriert werden und das 
Militär: Hauptquartier wird an dem— 
felben Tag nad dem früheren jpani 
{hen Hauptquartier, außerhalb der 
ummauerten Stadt transferiert wer— 
den. Der Balaft wird ausſchließlich 
bon der Zivilregierung in Anſpruch 
genommen werden. Gen. Chaffee, der 
am Donnerdötag das Militär-Kom— 
mando übernimmt, wird. die biäherige 
Wohnung des Richter Taft beziehen 
und Richter Taft wird nah dem Ma 
lacanan Palaſt umziehen. 

General Chaffee beabfichtigt, Mal: 
bar, den Injurgenten: Führer im ſüd— 
liden Quzon, hart zu bedrängen. Gr 
hat die Transferierung des 5. Infan— 
terie- Regiments vom nördlichen Quzon 
nad der Provinz Batangad angeord- 
net. Der General ift benadhrichtigt 
worden, daß Malvard Hauptquartier 
fih in einer Stadt in den Bergen am 
nördlien Tayabas befindet. 

Der Ber. St. Kreuzer „Albany“ iſt 
am Mittwoch nad dem Mittelmeer ab: 
gegangen. 

Mehrere Anfurgenten- Offiziere und 
350 Bolo-Männer haben in Guino, 
in der Nrovinz Bataan, den Ber. Staa: 
ten freimillig den Zreueid geleiftet. 

Eine Abteilung dom vierten Infan— 
terie- Regiment bat auf einer vulfani- 
Ihen Inſel im Taal See den Inſur— 
gentenführer Gonzales, feinen Adju— 
tanten und mehrere andere gefangen 
genommen. ine andere Mbteilung 
deöjelben Regiments hatte ein Gefecht 
bei Bancas zu beitehen, wo fie eine 
Feſte der Inſurgenten zerftörten. Der 
Sergeant Brown und die Gemeinen 
Rigsby und Garfield von der Hüften: 
artillerie wurden verwundet. 





Manila, 6. Auli.—Die Truppen 
des Rebellenführers Bellarmino, welche 
fi bei Doniol in der Prov. Sorogon 
aufbielten und von dem 2. Infanterie— 
Regiment über das Gebirge gelrieben 
wurden, haben ſich dem Oberſten Wint 
in Albay, der Haupftadt der gleichna- 
migen Provinz, ergeben. Bellarmino 
hatte 1000 Mann bei fih. 240 Gewehre 
find bereits abgeliefert. Morgen wer: 
den noch Hundert mehr folyen. 


NewYork, 6. Juli.—Der Haupt: 
mann ©. €. Smiley vom 15. Bundes: 
Anfanterie = Regiment, der zum Stabe 
de3 General Bates gehörte und erit 
fürzlih von den Philippinen zurüd- 
tehrte, fchildert den Sultan von Sulu 
folgendermaßen: 

„Der Sultan trug an dem Tage, an 
dem ich ihn fah, einen Geſellſchaftsan— 
zug mit modernen Fragen und Man- 
ſcheiten. An dem Fez, mit dem er das 
Haupt bededt hatte, ſtrahlte ein Dia- 
mant von enormer Größe. Er ift ein 
Heiner Dann von unanſehnlicher Er— 
ſcheinung. Erreicht einem mittelmäßi- 
gen Ameritaner faum bis an den Ell- 
bogen.” 

Manila, 6. Juli. — Ehemalige 
MRebellenoffiziere, die unter Malvar 
fodhten, teilten mit, daß durd Die 
Truppen des Leutnant? Manaci (?) 
in den Gefechten in der Provinz Bar 
tangas 50 Filipinos getötet und viele 
verwundet wurden. 

Das 20. Anfanterie » Regiment ift 
von dem nördliden Luzon nad Batan— 
gas gejandt worden. 





Deutſchland. 


Berlin, 6. Juli⸗— Der ehema— 
lige Kanzler des deutichen Reiches, 
Fürſt Chlodwig zu Hohenlohe⸗Schil⸗ 
lingsfürſt, iſt geſtern abend zu Ragaz 
in der Schweiz, Kanton St. Gallen, 
geftorben. (Der Fürſt war am 31. 


März 1819 geboren. Er hatte fi am 


16. Februar 1847 mit Marie, Prinzef- 
fin zu Sayn-Wittgenftein, vermählt, 
die ihm am 21. Dez. 1897 im Tode 
borausgegangen ift. Der Fürſt hinter- 
läßt vier Kinder, drei Söhne und eine 
Tochter.) 

Der „Lofal » Anzeiger“ berichtet 
heute, daß Fürſt Hohenlohe viele zur 
Veröffentlihung fertige Memoiren 
hinterläßt, welche in aller Kürze er- 
Iheinen werden. Ein Teil derfelben 
ift der Verteidigung feiner Politik als 
Kanzler gewidmet. 

Die Abend: Zeitungen bringen Lob 
enthaltende Biographien des Fürſten 
von Hohenlohe. Nur die agraritche 
Preſſe kann es fich nicht verfagen, den 
lobenden Bemerkungen etwas Kritik 
beizumifchen; es geidhieht dies wegen 
der mwirtichaftlichen Anfichten des Yürj- 
ten. 

Obwohl Kaifer Wilhelm feine Ab: 
reife nach Norwegen für Montag feit- 
gefegt hatte, wird jest aller Wahr: 
Icheinlichteit nah ein Aufſchub eintre- 
ten. Der Tod des Füſten wird über: 
all lebhaft bedauert. 

Barnum und Baileys Zirkuszug 
ftieß bei Beuthen in Oberſchleſien mit 
einem anderen Zuge zufammen. Eine 
Berion wurde getötet, mehrere andere 
wurden verlegt. Der Schaden, welcher 
dem Zirkus zugefügt wurde, war groß. 

Später jtelte es fich jedoch heraus, 
daß bei dem Zujammenftoß zwei Män- 
ner getötet wurden. Ihre Namen was 
ren William Smith und E. H. Yelton. 
Sieben Perjonen wurden ſchwer ver: 
legt. Der materielle Schaden wird auf 
50,000 Mark veranichlagt. 


Berlin, 6. Juli. — Der jährliche 
Sommer: Auszug aus Berlin nad) den 
See- Bädern oder ind Gebirge hat be— 
gonnen. Die Schulen wurden bis Mitte 
Auguft geſchloſſen. Die ſämtlichen wäh: 
rend der legien Tage abgelaflenen Bahn: 
züge waren überfüllt. Es wird behaup 
tet, daß bereits eine volle VBiertelmil- 
lion Berliner die Stadt verlaſſen ha— 
ben. Etwa 20 wohlthätige Miffionen 
haben es ermöglicht, daß eine große 
Anzahl armer Kinder nad) der See: 
füfte gelandt werden fann, und Die 
Sanitarien find eifrig an der Arbeit, 
ihre Invaliden ebenfalld dorthin zu 
erpedieren. Die Zahl der Leute, welche 
diefes Jahr Ferienreiſen maden, iſt 
nicht nur in Berlin, fondern in ganz 
Deutfhland dadurch ungeheuer ver: 
mehrt worden, daß die Verwaltung der 
preußiihen Staatsbahnen die Gültig: 
feit der Rundreiſe-Billets auf 45 Tage 
ausdehnte. Dies war ein ſchlauer Zug 
des Verkehrs » Minifters vd. Thielen, 
den die füddeutichen Bahnen jofort 
nahahmten. 

Die bier eingetroffene Spezial-Ge— 
fandtihaft aus Marocco ftürzte fich 
fofort ins Geihäft. Die Mitglieder 
derjelben ftatteten mittags dem aus— 
wärtigen Amte, wohin fie in Equipa- 
gen gebracht wurden, einen Beſuch ab. 
Sie hatten ein lange Unterredung mit 
dem Minifter des Auswärtigen, Baron 
von Richthofen. Es wird erwartet, daß 
der Kaiſer die Gefandtihaft morgen in 
Audienz empfangen wird. 

Der amerilanifhe Botſchafter An- 
drem D. White wohnte der Leibnig- 
Feier in der Academie der Wiſſenſchaf— 
ten bei. Das Programm, war ein fehr 
intereffantes. Dem Botſchafter wurden 
ganz außergewöhnliche Aufmerkfamtei- 
ten ermwielen. 

Morgen wird eine Serie von Rad» 
lerwetten um die Ehre des „Champion— 
ſhips“ der Welt beginnen. 95 Rivalen 
haben ſich für 278 Wetten gemeldet, 
die das Wettradeln um den 100 Kilo» 
meter= „Amateur« Championihip“ ein- 
ſchließt. Außer bekannten Ausländern 
werden die beiten deutſchen Radler, wie 
Arend, Huber, Hirdl, und Ellegaard 
fih an dem Wettradeln, das drei Wo— 





hen währen ſoll, beteiligen. 


In Bad Nauheim erlag Alexander 
Burn aus Cleveland, D., ein intimer 
Freund des Gleveland’fhen Marine- 
Minifters, W. GE. Whitney aus New 
Mork, einem Herzübel. Die Leiche wird 
nad) Cleveland gebradt und dort bei 
geſetzt werd n. 

Die norddeutihe chemiſche Yabrit 
in Glüdftadt hat falliert. Diefes Fal- 
lifjement ift eine Folge des Banferotts 
der Gafleler Treber-Trodnung Go. 


Berlin, 6. Auli. — Kaiſer Wil- 
helm wird auf feiner Nordlandfahrt 
vom Grafen von Eulenburg, Graf von 
Goertz, Profeſſor Gueßfeld und dem 
Maler Bohrdt begleitet fein. Die kai— 
ſerliche Yacht „Hohenzollern“ wird vom 
Kreuzer „Niobe“, dem Depejchenboot 
„Sleipner“ und drei Zorpedobooten 
eäfortiert werden. Die Yacht „Hohen- 
zollern“ wird einen Apparat für draht: 
(oje Telegraphie mit ſich führen. 

Berlin, 6. Juli. — Hier farb 
Profeſſor Johannes Schmidt, der be- 
rühmte Lehrer der indo germanifchen 
Sprache an der Berliner Univerfität. 

Gronberg, 6. Juli. — Prinz 
und Prinzeifin Heinrid von Preußen 
famen heute zum Beſuch der Kaiſerin 
Triedrih bier an. Das Befinden der 
Iegteren iſt nicht gerade zufriedenftel- 
lend. Während der legten paar Tage 
hatte fie jtarfe Schmerzen auszuftehen, 
jodaß fie ihre tägliche Ausfahrt nicht 
unternehmen konnte. Doc verbringt 
die Kaiſerin den größten Teil des Ta— 
ges auf der Schloß Terrafje oder unter 
einem Zelt auf dem Raſenplatz. 





Weſtpreußen. 

Kahlberg. — Die Leihen zweier 
auf dem Haff Berunglüdten: Kauf: 
man Federau aus Elbing und Knabe 
Hans Mietzke, wurden von Fiſcher aus 
Liep am Leuchtturm des Strandes auf: 
gefunden. Tie Leichen ftedten in den 
Binfen bei Neufrug. Zuerſt fand man 
die des Knaben und fpäter die des 
Herrn F. Bemerkenswert ift die That- 
fahe, daß man in dem Segelboot die 
Schuhe des Heren F. gefunden bat. 
Es gewinnt den Anſchein, als ob der 
Knabe M. zuerft über Bord gefallen ift 
und %. bei dem Verſuch, ihn zu retten, 
feinen Zod gefunden hat. 

Marienburg.— in der Marien 
burger Actien- Ziegelei (Ralthof) ſprang 
am Dampftefjel ein Ventil. Dem Ma- 
ihiniften Hufe wurde die ganze rechte 
Körperfeite ſchrecklich verbrüht. 

Neuteich. — In Schönhorſter Feld 
brannte das Gehöft des Herrn Regier 
(früher Wiens) nieder. 

Schönſee. — Zum Bürgermeifter 
wurde der Stadtlajjenrendant Weifjert 
aus Soldau von der Gemeinde: Vertre- 
tung gewählt. 

Das Wohnhaus des Beligers Yojeph 
Sadomsti in Silbersdorf brannte nie= 
der. 

Tiegenhof. — Der Blig ſchlug 
in das Stallgebäude des Gafthofbe 
figers Jakob Klingenberg in Tiegenort 
und fegte dasjelde in Brand. Das 
Teuer konnte, da rechtzeitig Hilfe zur 
Stelle war, im Entftehen erftidt wer— 
den, 

Thorn. — Der Kaiſer bat den 
Schuhmacher Karl Ruſch von hier und 
den Mühlenbefiger Chriftian Görke aus 
Pironig (Kreis Briefen), melde 1870 
und 1875 vom biefigen Schwurgericht 
wegen Morden bezw. Anftiftung zum 
Morde verurteilt, deren ZTodesitrafe 
dann in lebenslängliche Zuchthausſtrafe 
umgemwandelt wurde, jegt wegen guter 
reuevoller Führung vollitändig begna- 
digt, ſo daß fie nad) dreißig- bezw. fünf- 
undzwanzigjähriger Zudthausftrafe aus 
der Strafanftalt entlaffen wurden. 





Großbritannien. 
London, 6. Juli. — Die zur Zeit 





in England weilenden canadifhen Mi- 


nifler werden vorausfihtlih Anfang 
Augufi nad Canada zurüdgehen. Die 
Frage des Reicheappellhofes wird al- 
lerdings bis dahin praktiſch nicht gelöft 
fein, indeſſen erklären die Canadier, 
daß fie mit dem bisher Erreichten zu 
frieden find. 





Italien. 


Rom, 6. Zuli. — Am Donnerätag 
hatte der Papſt zu Ehren feiner Nerzte, 
Dr. Lapponi und Dr. Mazzoni, acht 
Säfte zu einem Mahle im Batilan ein: 
geladen. Seit feinem Befteigen des 
päpftliden Stuhles vor 23 Jahren hat 
der Papit noch nie vorher Tifchgäfte ge- 
habt. In Befolgung der Etiteite des 
Batılans faßen die Gäfte an einem Ti— 
Ihe in der Mitte des Zimmers, wäh— 
rend der Papſt allein an einem Tiſche 
in einer Fenfternifche ſaß. 





Frankreich. 

Paris, 6. Juli. — Albert Hop 
kins, der Sohn des Präſidenten einer 
Mädchenſchule in Baltimore, Hatte ein 
Duell mit dem Franzofen d’Estournel, 
in dem beide verwundet wurden. 


Paris, 6. Juli. — Das Minifte- 
rium Walded: Roufjeau ift jebt ficher, 
ih den „Record“ als das am längjten 
im Amte verbliebene Minifterium der 
gegenwärtigen WRepublit zu fichern. 
Das Parlament ift vertagt worden 
und wird bor November nicht wieder 
zulammentreten. Das Minifterium ift 
bis dahin fiher, und Ende Oktober 
wird es 28 Monate alt fein und da3 
Melin’ihe Minifterium um zwei Mo 
nate überdauert haben. 


Niederlande. 

Haag, 6. Juli. — Herr Krüger 
bat die Abit, die Ver. Staaten zu 
beiuchen, endgültig aufgegeben, ſowohl 
der Reijebeichwerden wegen, als wegen 
der Kar fundgegebenen Haltung der 
Ber. Staaten in betreff des füdafrifa- 
niſchen Krieges. 


Belgien. 

Brüffel, 6. Juli. — „Petit Bleu“ 
meldet, daß Präfident Krüger ſich ge- 
weigert bat, Kaperbriefe auszuftellen, 
wie dad von einzelnen Perfonen von 
ihm verlangt wurde. Diejelben Berio- 
nen fordern den alten Präfidenten von 
neuem auf, die Mächte davon zu be- 
nadridtigen, daß er Kaperbriefe aus- 
ftellen werde, wenn fie nicht interve- 
nierten. Im Falle Krüger fich fortge- 
jegt mweigere, wollen die betreffenden 
Perföntichleiten Kaperichiffe ausrüften. 

Diefe Meldung des „Petit Bleu“ 
wird übrigens nirgendwo ernft genom: 
men. 





Türkei. 
Konſtantinopel, 6. Juli. — 
Der Khedive Abbas Hilmi traf heute 
hier ein und begab ſich ſofort nach dem 
Yildiz-Palaft, um dem Sultan einen 
Beſuch abzuitatten. 





Die Bundesjhuld. 

Wafhington, 2. Juli. — Aus 
dem geitern vom Scapamtäjelretär 
veröffentlichten Ausweis über die Bun— 
desſchuld geht hervor, daß ſich letztere 
nad) Abzug des im Schage befindlichen 
Bargeldes am 30. vd. Mts. auf $1,- 
044,739,120 belief, eine Abnahme von 
817,737,374 während des Monats, 

Folgendes iſt die Schuld: Zins: 
tragende Obligationen $987,141,040, 
Obligationen, welde jeit ihrem Fällig- 
werden aufgehört haben, Zinjen zu 
tragen, $1,415,620; unverzinsliche 
Schuld $383,015,484; Geſamtſchuld 
$1,371,572,244, wovon $771,754,689 
durch Bargeld im Schage gededte Zer- 
tififate und Schagamtsnoten find. 

Folgendes ift das im Schape befind- 
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$150,000 000; Zruft Fonds #771,» 
754,689; allgemeiner Fonds 158,» 
697,248; in Nationalbanlen deponiert 
$101,416,973, zuſammen $1,181,- 
868,011, gegen welche Verbindlichkei— 
ten im Betrage von 8855 035,786 vor⸗ 
handen find, fo daß ein Barbetrag von 
$326 833,124 im Schatze bleibt. 





Senator Kyle geftorben. 


Aberdeen, ©. D., 2. Juli. — 
Ber. St. Senator J. H. Kyle ift Hier 
nad nur kurzer Krankheit geftorben. 
Der Beritorbene wurde im Jahre 
1854 bei Xenia, Ohio, geboren. Er 
ftudierte an der Univerfität von Illi— 
nois, im Oberlin Kollege und im Wei 
tern Theologiſchen Seminar in Alle— 
ghaney, Pa. Später war er als Leh— 
rer und Geiftlicher in Utah und Süd— 
dafota ıhätig und als er anfing, ic 
aktiv an der Politik zu beteiligen, war 
er Sekretär des Yankton Kollege in 
Dantton, S. D. Er wurde zuerft im 
Sabre 1890 als Unabhängiger in den 
Staatsſenat gewählt und bald darauf 
zum Bundesfenator, ald Nachfolger 
bon Gideon C. Moody. Er nahm. jei- 
nen Sig am 4. März 1891 eın und. 
wurde im ‘Jahre 1897 als Unabhängi— 
ger für den am 3. März 1903. ablau— 
fenden Termin wiedergewählt. 





Der große Eifen- und Stahl⸗ 
arbeiter-Streit. 

Pittsburg, Pa., 2 Zul. — 
Infolge der Weigerung der American 
Sheet Steel Go. und der American 
Steel Hoop Co., die beide zu der gras 
Ben United States Steel Korporation. 
gehören, die neue Lohnſkala zu unter- 
zeichnen und fonftige Bedingungen der 
Amalgamierten Afjociation der Eijen- 
und Stahlarbeiter zu bemwilligen, ift 
am Montag offiziell die Streikordre 
gegen alle Fabriten der beiden Kom— 
bines erklärt worden. Ber große 
Streit ift ſomit jeßt im Gange, es 
wird aber mehrere Tage dauern, bis 
feftgeftellt werden kann, wie viele Ar- 
beiter mit in den Streik hineingezogen 
werden. Gleih von Anfang an wer- 
den aber 35,750 Mann von der Streits 
ordre betroffen werden. 





Verderblicher Wetterſtrahl. 

Chicago, Ill. 2. Juli. — Durch 
einen einzigen Blitzſtrahl wurden hier 
am Montag 11 Knaben und Männer 
getötet und ein zwölfter waährſcheinlich 
tötlich verlegt. - Das Unglüd ereignete 
fi während eines heftigen Gemitters, 
welches um 12 Uhr 10 Minuten mit- 
tags losbrach. Die Leuten eilten nad 
dem Pier am Fuße des Montrofe 
Boulevard, um Schu gegen den ftröd- 
menden Regen zu ſuchen, als plöglic 
die Stelle in blendendes Licht gebüllt 
war und ein betäubender Donnerichlag 
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ſchlag hatte den Pier getroffen und das 
ganze ſolide Bauwerk ins Waſſer ge— 
ſtürzt. 

Ein Poliziſt, welcher geſehen hatte, 
daß die Knaben unter dem Pier Schutz 
geſucht hatten, rief Hilfe herbei und 
innerhalb einer halben Stunde waren 
ſamtliche Leichen aus dem See gezo— 
gen. Da die telephoniſche Verbindung 
durch den Blitzſtrahl unterbrochen wor- 
den war, wurden vorderhand nur ſpär⸗ 
lie Nachrichten über das Unglüd be- 
fannt. 

Die Knaben badeten im See, um 
Schuß gegen die drüdende Hibe zu fu- 
den und als es zu regnen begann, eil« 
ten fie unter den Pier, wo fie ſich eine 
Hütte zum Auskleiden etc. zufammen- 
gezimmert hatten. Der einzige, der 
gerettet wurde, war der 12jährige 
Willie Anderfon, weldher nad dem 
elektriſchen Schlag noch Kraft genug 
beſaß, das Ufer zu erreihen, wo er 
dem herbeieilenden Boliziften in die 
Arme fiel und ihn mit wenigen unzu— 
ſammenbängenden orten von der 
furchtbaren Rataftrophe Kenntnis gab. 

Der Bligftrahl war von ungemwöhn- 
liher Intenfität und der Donner furdt- 
bar. Die zum Zeil verbrannten und 
verftümmelten Körper wurden jchnell 
aus dem ZTrümmergewirr herausge- 
holt und in Patrolwagen zur Morgue 
gebracht. 

Die Getöteten find: George Bra- 
binft, 11 Jahre alt; Meyer Jacobs, 45; 
George Priebs, 12; Frank Coojey, 11; 
Carl rufe, 18; Edward Blod, 23 
Jahre alt; unbelannter Mann, wahr: 
ſcheinlich Broderick; ein anderer unbe- 
tannter Mann, jowie zwei unbelannte 
Knaben und der 12jährige William 
Anderjon. 





Der Streit zu Ende. 

Denver, Golo., 6. Juli. — Eine 
Depeſche von Zelluride, Colo., jagt, 
daß der Streik in der Smuggler-Union- 
Mine vorbei ift. Nad einer dreiftün- 
digen Konferenz kam zwiſchen dem 
Betrieböleiter Collins und der Gewerk— 
fhaft ein Ablommen zuſtande. Das 
jelbe verfügt, daß die Betriebsleitung 
die Unionleute geradelo wie die Nicht— 
gemwertichaftler behandeln, daß das 
Kontratt = Syitem beibehalten werden 
foll, daß aber die Leitung ſowohl als 
die Union zu irgend einer Zeit die Mef: 
fung der Arbeit verlangen können, und 
daß, wenn ein Miner weniger als 83.00 
per Tag verdient, er wegen Unfähigteit 
entlafien werden, oder daß der Kon— 
traftpreis erhöht werden kann, jo daß 
er 83.00 per Tag verdient. Ferner 
ift dem Setretär der Union geftattet, 
das Eigentum der Gejellihaft zu betre= 
ten, jo lange es nicht die Arbeit beein- 
trächtigt. 





Um Millionen. 

San Francisco, 6. Juli. — 
Die Prinzeſſin Hatzfeldt hat eine Klage 
anhängig gemacht, welche zwar nicht in 
legalem Sinne eine Teſtamentsanfech— 
tung ift, aber doch darauf abzielt, die 
Segtwilligen Beftimmungen ihres Adop- 
tivpaters Collis P. Huntington mwenig- 
ftens teilweife außer Kraft zu fegen. 
Bei ihrer Abreife nad) dem Often hatte 
die Prinzeſſin in Sacramento erklärt, 
daß fie keinen Angriff auf das Teita- 
ment zu unternehmen beabjichtige. 
Nichtsdeftoweniger verlautet jegt aus 
wohlunterridhteter Quelle, daß die ein- 
leitenden Schritte dazu bereit3 unter- 
nommen worden wären. BDie Prinzef- 
fin verlangt in ihrer Klage Die 
Zuertennung eines Kindesteiles auf 
Grund eines Ablommens. 





„Gndeavor‘‘Konvention. 
Gincinnati, 6. Juli. — Die 
„United Chriftian Endeavor Society“ 
eröffnete hier ihre 20. internationale 
Konvention. Die Sigungen werden 

bis zum Mittwochabend dauern, 


- Der Präfident in Canton. 
Ganton, ©., 6. Juli. — Der 
Zug mit dem Präfidenten und feiner 
Reiſegeſellſchaft traf heute früh um 10 
Uhr 15 Minuten bier ein. Frau Me— 
Kinley hat die Fahrt gut überftanden. 





Romanhafte Behauptungen. 


NemwMort, 6. Zuli.—Eine Frau 
ift hier geftorben, die bis zum legten 
Atemzuge bei der Behauptung blieb, 
daß fie die ältefte Tochter der verftorbe- 
nen Königin Victoria von England 
und des Prinz-Gemahls märe Sie 
farb im deutichen Hofpital an den ol» 
gen ungenügender Ernährung. Dank 
der Güte eines Arztes, der an die 
Wahrheit ihrer Angaben glaubt, wird 
ihre Leiche nit auf dem Armenfried- 
bofe ruhen, fondern heute nadmittag 
auf dem Kalvarien- Friedhof beerdigt 
werden. 

Die Frau, welche unter vem Namen 
Sophig Adtlaide und Mres. Kent be- 
kannt war, behauptete, daß ſie in zar— 
teſtem Alter ihrer königlichen Mutter 
genommen und daß an ihrer Stelle ein 
Kind des Prinzen Albert und deſſen 
morganatiſcher Gattin, Gräfin de 
Ronne (?) untergefhoben worden wäre. 
Bis zur Zeit ihrer Ueberſiedlung nad 
Amerika, melde kurz nad) dem Tode 
John Bromns, des Hochländer-Kam— 
merdienerd der Königin erfolgte, 
erhielt Sophia Adelaide regelmäßige 
Geldjendungen, die ihr durch Ver— 
mittelung des Paſtors Ward Bou— 
vie in Coles Hill, England, zugeſtellt 
wurden. Als dieſe Sendungen aus— 
blieben und fie deswegen Nachforfchun—⸗ 
gen anftellte, erhielt fie das Geld durch 
Hohn Brown ſelbſt. Mit dem Tode 
Browns hörten die Zahlungen auf. 
Sophie Adelaide machte verjchiedene 
Verſuche, ihre Bezüge weiter zu erhal» 
ten oder einen Vergleich herbeizuführen, 
fie fhlugen indes fehl. Sie zog dann 
nad Amerifa und gab ein Buch her= 
aus, in dem fie ihre Behauptungen 
veröffentlichte. Dieſes Buch fol, ihrer 
Angabe nad), in England und Deutjch- 
land verboten worden jein. 





Der Diebftahl in der Münze. 


San Francisco, 6. Yuli. — 
Die aus den Gemölben der Bundes» 
münze verſchwundenen 85,000 in Gold 
find noch nieht ermittelt. Der Kaſſie— 
rer Cole und der Chefclert Dimmid 
find während der Unterſuchung vom 
Amte fufpendiert. Es heißt, daß die 
mit den Nachforſchungen betrauten Be: 
amten eine beftimmte Spur gefunden 
haben und in jedem Augenblid zu Ber: 
baftungen jchreiten lönnen. 





Geftorben. 


San Francisco, 6. Yuli. — 
Brof. Le Conte von der Univerfität von 
Kalifornien ftarb Heute plöglih im 
Nofemite-Thal, wohin er für eine kurze 
Zeit gegangen war. Prof. Le Gonte 
war einer der älteften Lehrer der Uni— 
verfität und hatte einen nationalen 
Ruf. 





Aus der Bundeshauptftadt. 
Wafbington, D. E., 6. Juli. 
Die Proflomation des Präfidenten be- 
treff3 der Eröffnung des neulich inOk— 
lahoma von den Indianern abgetrete- 
nen Gebietes, wird am Montagmorgen 
in den Zeitungen veröffentlicht werden. 
Die Eröffnung diejes Gebietes hat die 
Bildung don zwei neuen Landdiſtrikten 
und drei neuen Counties zur Folge. 
Das Landamt des erjten Diſtrikts wird 
in El Reno, dad zweite in der neuen 
Ortſchaft Lawton etabliert. Die Pro- 
Hamation verfügt ferner, daß die Wi- 
hita: Berge als Forftrefervation gelten. 
Das jo refervierte Land umfaßt 58,- 
000 Acres. 





Der verfügbare Barbeftand des 
Bundesihagamtes beträgt dem heute 
veröffentlichten Ausweiſe zufolge $172,- 
837,426 wovon $100,175,879 Gold 
ift. Dies ſchließt die Goldreferve von 
$150,000,000 nicht ein. 





Der ruſſiſche Finanzminif 
ter bat den Fehdehandſchuh, den ihm 
unfer Schagamtöfelretär in etwas un- 
bedachter Weile vor die Füße geworfen, 
nit allein aufgenommen, fondern er 
ſcheint auch entſchloſſen zu fein, auf 
jeden Schlag, den wir gegen Rußlands 
Handel führen, mit zweien zu antwor: 
ten. Herr de Witte gehört zu den Hu- 
gen Leuten, welche wiflen, daß der 
Hieb die wirkfamfte Verteidigung ift. 
Und er jhlägt eine Klinge, welde ganz 
gewiß nicht zu verachten ift. Unſere 
Jingos mögen nicht wenig erftaunt 
fein, daß es in dem altersſchwachen 
Europa eine Regierung giebt, welche 
nicht ſefert in das Mauſeloch kriecht, 
ſobald der amerikaniſche Adler ſein Ge— 
fieder ſträubt. Es kann aber ſicherlich 
nichts ſchaden, wenn ihnen dieſe That- 
ſache in möglichſt nachdrücklicher Weiſe 
zu Gemüte geführt wird, ehe ſie mit 
ihrem Uebermute wirklich ernſtliches 
Unheil angerichtet haben. 





Die induftrielle Entwidelung 
Rußlands. 


Die ruſſiſche Induſtrie zeigt ſeit dem 
Jahre 1891 eine ganz außerordentliche 
Entwickelung. Während für das Jahr 
1887 der geſamte Wert der Induftrie- 
produktion Rußlands auf 1334 Mil: 
lionen Rubel geihäßt wurde, bered): 
nete man ihn für 1897 auf 2839 Mil: 
lionen Rubel. Die Zahl der in der ruf: 
ſiſchen Induſtrie befhäftigten Arbeiter 
ftieg während dieſer Zeit von 1,425,: 
000 auf 2,900,000. Beranlaßt wurde 
diefe Entwidlung zunädft durch den 
Zolltarif von 1891, deſſen Sätze ſpä— 
ter allerdings durch die Handelsver— 
träge vielfach ermäßigt wurden, mehr 
aber noch turd die erfolgreihen Ber: 
ſuche der ruffiiden Regierung, den Zu- 
fluß ausländifcher Kapitalien zu indu- 
jtrielen Gründungen zu ermuntern; fie 
erließ ein Berggeleß, das die Ausbeu- 
tung der unterirdifhen Schäge wefent- 
lid) erleichterte, und ſicherte durch große 
Regierungsbeftellungen und durd al- 
lerlei fonftige Vorteile die Rentabilität 
der neuen Unternehmungen auf län- 
gere Zeit. Die erften, mit ausländi- 
ihem Kapital begründeten Fabriken 
und Bergwerke bradten jehr große 
Gewinne, die dann als Lodmittel für 
andere Unternehmer dienten und aud 
ruffiihes Kapital zu größerer Beteili- 
gung anregten. So entitand ein wahr: 
baftes Gründungsfieber, namentlich in 
den Zweigen, deren Entwidlung durch 
die Wirtihaftspolitit der Regierung 
am meilten gefördert wurde, wie in 
Bergmwerksunternehmungen, in der Ei- 
jen=, der Naphta- und der chemiſchen 
Ynduftrie, ganz befonders aber in 
Südrußland, deſſen Reihtum an Koh: 
len- und Erzlagern bis dahin faft gar 
nicht ausgebeutet war. Von der dorti- 
gen Entwidlung kann man fi eine 
Borftellung maden, wenn man erfährt, 
daß die Kohlenwerke des doneger Baſ— 
fins, die 1889 erft 120 Millionen Bud 
lieferten, 1894 ſchon 236 und 1899 
gar 503 Mil. Bud braten, und daß 
1886 in Südrußland nur 2 Mill. Bud, 
1899 aber ſchon 824 Mil. Bud Roh— 
eilen gewonnen wurden. Die Klein— 
induftrie, die anfänglid mit Zinsfät- 
zen von 10 Prozent zu rechnen hatte, 
ging trog der Beltrebungen der Regie— 
rung, ihr einen billigeren Kredit zu 
verihaffen, immer mehr zurüd, na— 
mertlih in Südrußland fteht der an- 
dauernden Zunahme großer induftriel« 
ler Betriebe eine ebenjo andauernde 
Abnahme der Eleineren Unternehmun- 





gen gegenüber. Dieſe künftliche Züch- 


tung großer Jnduftrieunternehmungen 
mußte natürli ſehr bald eine Kriſe 
herbeiführen, und diefe ift denn auch 
bereit3 eingetreten. In einem Berichte 
des öſterreichiſchungariſchen General- 
konſuls in Odeſſa, der ſich fehr'einge: 
bend mit der induftriellen Entwidlung 
Rußlands und fpeziel Südrußlands 
befaßt, wird hervorgehoben, daß die 
Anlage der vom ausländiſchen Kapital 
gegründeten Unternehmungen in ei- 
nem zu großen, den Berhältnifien des 
Konfums entſprechenden Maßſtabe ftatt- 
gefunden hat. 





Kirfhenpudding. 

+ Pfund Butter werden ſchaumig 
gerührt und mit 4 in Mil einge 
weidhten und ausgedrüdten Brötchen, 
4 Pf. geſtoßenem Zuder, 4 Pfd. grob 
geftoßenen Mandeln, dem Gelben einer 
halben Zitrone, 1 Löffel vol Zimmet 
und 6 Eiern gut verrührt. Ehe man 
den Pudding einjegt, miſcht man einen 
Zeller voll ausgefteinte Kirſchen unter 
die Mafle, die nun, in die mit Butter 
ausgeftridene und mit Brot ausge— 
ftreute Buddingform gefüllt, 1 Stunde 
gekocht und mit einer Kirſchen-Sauce 
ferviert wird. 


Sehr guter Rirfhpfannfuden. 

Vier Eigelb, zwei Löffel Zuder, 
Salz, etwas Banille werden jo lange 
gerührt, bis Blalen entftehen. Dann 
fommen zwei Kochlöffel Mehl daran 
und nad längerem Rühren der Schnee 
der vier Eier. Ein tiefer Zeller voll 
entleimter Kirſchen wird mit etwas 
Zuder gekocht, der Saft dur etwas 
Stärtemehl gebunden. Die Kirſchen 
läßt man rein abtropfen, rührt fie 
leicht unter den Teig, giebt ihn in eine 
Pfanne mit Butter oder eine mit But- 
ter bejtridene Auflaufform. In der 
Pfanne muß er auf einer Seite baden 
wie eine Omelette ‚‚Soufflee’‘ und 
wird wie eine ſolche zu Tiſch gegeben. 
Ten Auflauf läßt man im Ofen etwa 
20 Minuten baden, bis er hellbraun 
it. Der Kirſchſaft wird dazu gereicht. 


Hört! 

Unjere Nachbarn, die Acme Zweirad: 
fabrif, find jehr beichäftigt. Ihre Räder 
werden bauptjächlich nach Schweden und 
Sapan geſchickt. Ein jchlikäugiger Jap. 
bat jchon über 400 Zweiräder beftellt. 
Ein unternehmender Agent in Rußland 
fünnte, wenn er etwas Kapital xiskieren 
wollte, ein gutes Gejchäft anfangen. Die 
Räder find zuverläffig. In nächjter Num— 
mer mehr. 





Gogebic Late Hotel offen für den 
Sommer. 

Durchfahrende Schlafwaggonen jeden 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
auf der Chicago & Northweſtern Eijen- 
bahn bi3 an den Lafe, welchen man den 
nächjten Morgen erreicht. Ein herrlicher 
Aufenthaltsort in den nördlichen Wäldern 
während der Ferien. Gute Gelegenheit 
zum Filchen, und ein Hotel. Niedrige 
Fahrpreije. Man jende eine 2-Cent Marke 
an W. B. Kniskern, 22 Fifth Ave. 
Chicago, und erhalte ein illujtriertes 
Büchlein. 





Bedauerlihe Fälle. 


Man kann nicht zu jchnell von Rheuma— 
tismus geheilt werden. Von jenen fürch- 
terlichen Schmerzen befreit zu werden, 
welche das Leben zu einer unaufhörlichen 
Dual machen, ijt die glüdlichjte Periode 
de3 menjchlichen Lebens. Ein Mittel, all- 
gemein befannt unter dem Namen „Gloria 
Tonic”, Hat Taujende wundervolle Kuren 
veralteter Fälle von Rheumatismus be- 
wirkt, Fälle, welche als ganz hoffnungslos 
und nicht innerhalb des Bereichs der Me- 
dizin betrachtet wurden. Ein jolcher Fall 
wurde durch die Heilung von Herrn Wmn. 
Bornemann, 443 N. Union Str., Olean, 
N.Y., demonftriert, Herrn Bornemann's 
Rheumatismus war bon einer Dauer von 
49 Jahren, und troßdem es ein chronijcher 
Fall war, bewirkte „Gloria Tonic“ eine 
bollftändige Heilung. Die Lejer jollten 
die beherzigen und nicht durch Vorur- 
teile ihre Gejundheit vernachläfiigen. Ze 
dem kranken Lejer wird auf Wunich ein 
Probe-Balet frei zugeiandt und jollten Le- 





Saurer Magen. 


„Macdem ich bewogen war, Caſs caret s 
zu verſuchen, will ich nie mehr ohne fie im Hauje fern. 
Meine Leber war in ſehr ſchlechter Verfaifung, mein 
Kopf ichmerzte, und ih hatte Magenbeichtverden. 
Jest, jeit ich Cascarets nahm, fühle ich mich prächtig. 
Meine Frau gebrauchte fie ebenfall® mit Erfolg gegen 
fauern Magen.“ 308. Krehling 

1921 Gongreß ©t., St. Louis, Mo, 






LAXIR 


BON-BONS \ 


HANDELS MARKE GESICHERT 


IITTETIIE> 


Ungenehm, jehmadbaft, wirtiam. Schmeden aut, thun 
t, machen nie krant oder ſchwach, veruriachen keine 
chmerzen. 10c, 25c, 50c, Heilen VBerftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 318g 


NO-TO-BAC 


gewohnheit. 





verkauft und garantiert von allen 
Apothetern zur Heilung der Tabald- 








ben. Herrn Smith's Adreſſe, des Herjtellers 
diejes Mittelö, ift: John A. Smith, 1477 
Germania Building, Milwaukee, Wise, 


Special Train to San Francisco, 


via Chicago & North-Western R’y, to 
leave Chicago Tuesday, July 9th, 11:59 
P. M. Stops will be made at Denver, 
Colorado Springs and Salt Lake, passing 
en route the finest scenery in the Rocky 
and Sierra Nevada Mountains. Party 
will be limited in number and under 
personal direction of Tourist Depart- 
ment, Chicago and North- Western R’y. 
Only $50 round trip, with choice of 
routes returning. Send stamp for illu- 
strated itinerary and map of San Fran- 
cisco to 

A. H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Chicago, III. 





Der Indianer und der Nordweſten. 
Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das fveben jein Er- 
ſcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen gejchichtlichen Leſeſtoff über 
die Befiedlung des Nordweſtens. Bejon- 
ber3 hervorzuheben jind die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge darftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche. ben jeweiligen 
Wohnort der Sndianerftämme jeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchficht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
de3 Buches für eine Bibliothek, wo es un«- 
bedingt einen Plat finden jollte. Preis 

50 Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 

Chicage, Ill, 





Ein wertvoller Erſatz. „Sch halte 
e3 für meine Pflicht,“ jchreibt Herr R. J. 
Agricola, Marietta, Ga., in einem Brief 
an Dr. Peter Fahrney in Chicago, Ill., 
„Ihnen meine Erfahrungen mit Ihren 
wertvollen Medizinen mitzuteilen. Ach 
gebrauche diejelben jeit zehn Jahren in 
meiner Familie. Krankheiten, welche durch 
Erfältung und unreines Blut entjtehen, 
wie Grippe, Rheumatismus u. j. w. habe 
ich in meiner Familie und an mir jelbft, 
ohne Zuziehung eines Arztes, mit Forni’s 
Alpenkräuter Biutbeleber geheilt. Ruhr 
wich wenigen Dojen von Forni’3 Magen« 
ftärker, Für Rheumatismus habe ich in« 
nerlich den Blutbeleber und äußerlich 
Forni’d Heil Del zum Einreiben ange» 
wandt und jchon nach wenigen Tagen ver- 
ließen mich die Schmerzen. Sch halte da- 
ber Ihre Medizinen, welche in feinem 
Hauje fehlen jollten, für die beiten und 
billigiten im Marfte. 








Aulius Siemens 


Cand:, Leif: u. Kolonifalions 


Agentur, 
Freies baumloies 


Vegierungs- 
und billiges 


Gifenbahn - Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwijchen 
Odeſſa und Riuville 


Oeſtlichen Wafhinaton, 


Das mäßigfte Klima in den Berei- 
nigten Staaten; bejonders günftig für 
Getreide u. Obſtbau. Keine Schnee. 
ſtürme noch Eyelones, DOrfane ober 
Hagel. Landjucher-Tidets für den hal⸗ 
ben Preis am 1.u.8, Dienstag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 





fer nicht verfehlen, jofort dafür zu ſchrei— 


P.O. Box 502.  Minneapolis, Minn. 
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AMennonitiſche Kundſchau. 





10. Juli 1901 








Englifder PlumPudding 
II. Man nimmt 6 altgebadene Milch: 
brötden, die man reibt und dazu 3 
Pfund fein geſchnittenen, zerlaflenen 
Rindsnierentalg, 3 Pfund große und 3 
Pfund Heine Rofinen, 3 Pfund Zuder, 
eine fein geſchnittene Zitronenfdale, 
ſechs Aepfel fein geſchnitten und eine 
Unze fein geichnittene bittere Mandeln, 
ein Weinglas voll guten Rum und rüb- 
re dieſes mit ſechs Eigelben tüchtig unter 
einander, fodann den Schnee non ſechs 
Eiern darunter gezogen. Man läßt ihn 
in einer gut mit Butter ausgeftrichenen 
und mit Semmel auögeftreuten Form 
4 Stunden in Dunft, oder kocht ihn in 
einer mit Mehl beftreuten Serviette, in 
welcher er nicht jo loder eingebunden 
fein darf. 





Dankſagung: 
Ich, William H. Prime, war ſieben Jahre 


Sommerkrankheit, 
lang an beiden Beinen gelähmt, ſodaß ich 


weder gehen noch jtehen fonnte. 14 von den 
beiten hen der Stadt Buffalo behandel- Wuhr, Kolik, N 


ten mich, Sr jeder — 2 an 
abjolut unheilbar auf. Nachdem ich jieben * 
Jahre als Hilflofer Invalide auf einem Cholera Worbus 
Stuhle verbracht hatte, wurde die kranke 
Menſchheit durch die Erfindung des Herrn 
Schaefer beglüdt. Zweifelnd begann ich 
die Schaefer'jche Kur, und hatte die Freude, 
daf ich in der jechiten Behandlungsmwoche 
mit einem Stod gehen fonnte. Drei Mo- 
nate genügten, um mich wieder arbeit3- 
fähig zu machen. Sch bin heute fo gejund 
als ich je im Leben war, und fann Die 
Schaefer’iche Behandlung und Heilappa- 
rate jedem Kranken aufs wärmſte empfeh- 
len. William 9. Prime. 
285 Brinkman St., Buffalo, N. 9. 
Um weitere Ausfunft wende man fich 
direft an den Erfinder, Prof. G. H. 4. 
Schaefer, 316 Madiion St., Buffalo, N. 9. 
Schriften frei. Jedermann jein eigner 
Arzt. * 


Das 











werden am ſicherſten und jchnell- 
ſten durch die berühmte Hienfong 
(Grüne Tropfen) kuriert. Man 
halte ſich dieſelbe ſtets im Hauſe. 
Agenten überall verlangt. 


Zu beziehen von 


KNORR MEDICAL CO., 
613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 














Heilt die Blinden 
. “Famie alle Arten Augenleiden 
Cataract, Staus, em, 1-»- 

Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwure ves 

Mitterleibes. Weißen Flüß, Quincy, Brüfen-An- 

ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei⸗ 

den. Kufſiſche Katarrh Kur Ets. per Poſt verſandt. 

Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Geld! Geld! 





Auf Land in unjerm County und angrenzend, eön« | — 


nen wir ſchnell und ſo billig wie ſonſtwo Geld lie— 
fern. Freiheit jährliche Zahlungen zu machen. Pa— 
piere werden bei uns gemacht, und das Geld am 


ſelben Tag ausgezahlt, wenn der Befitztitel gut iſt. geborene unkurirbar. Ohrenſauſen hört ſofort & Be; n 
* ee Haan all. ——— ——— Stücke Land in jener großen Ackerbau— 
und Auskunft. Jeder Tann ſich mit aerinaen Hoſten e as i 
zu Haufe jelbft heilen. Dir. Dalton’s Ohrenheil: | Gegend zur Beliedlung eröffnet worden. 


Spredt vor, Achtungsvoll 


THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. MH. Dickman, Cashier, 








Saskatdhewan - Ehal 


im meltlichen Saunen. 








Heimaten für Tauſende in den beiten 
WER"; N Weizen: und Grasgegenden un 
Sind Sie Taub?? ————— 


Jede Art von Taubheit und Sawerhörigteit Im großen Saskatchewan⸗Thal des mweit- 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Taub⸗ lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten 






anftalt, 596 2a Galle Ave., Chicago, ZU. Dieſes Stück Land iſt jeit langer Zeit re— 
— — — jerbiert worden, während die angrenzen- 








BE a · at a0 ae 2 3 


a climate where 


a | den Länder von Mennoniten aus Minn. 
ü > > und andern Gegenden bejiedelt mwur- 


. den. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
Homes In The South höchſt zufrieden. Gemeinde- und Schul- 


einrichtungen find paſſend, und alles Land 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, i: | liegt nahe der Eijenbahn. 


pasture is good 10 months in the year Um nähere Auskunft über Preije, Be— 


and clothingand fuel requirements are comparatively light | dingungen, Raten u. f. w. wende man fich 


WHEN You GO SOUTH —3 €. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 





offers the best ind 


Queen and Crescent Route 


are carried on night trains. Parlor cars on day trains 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over om« 
fare for the round trip. Free books, maps and further in 
formation as to stock and fruit raising in the South will br 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio. 


E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,, 
Indianapolis, Ind. 


remember that the 





Warum nod länger leiden, wenn jo billigund fiher geholfen 
werden kaun? Keine abſcheuliche Medizin, Feine Unterfuchung, 
teine Operation, alles einfach und ſicher mit dieſem Mittel, 

Frauentrantheiten- Sur. (Female Complaints Cure.) Bejondere 















Hiſe für feidende M | 
Kur für alle Krankheiten des weiblichen Geſchlechts. Allen Fällen 
pafjend, wie alt und welcher Art das Leiden aud) ſei. Stärkt, heilt und 
requlirt, beſeitigt Schmerzen, Drud, Fluß, Nervenihwäde, Entzündung, 

verkehrte Lane ꝛc. Möchte doch jede leidende Frau dieſes Mittel anwenden und fi 


/ heilen. Dies Mittel mit Zäpfchen für örtlichen Gebraud wird für $1.00 per Pojt gejandt, 
Hille! Silie! 


Kinderfrankfheiten Saus: Kuren. 

im Haus: Kuren. 
Grlältungs: und SuftensZropfen für Group, La Grippe, alle Fieber und Entzüns 
dung, Halsweh, Heijerfeit, ufw. Auch Borbeugungsmittel, 50.— Diarrhög⸗Tropfen 
für Cholera-Morbus, Ruhr, Sommerabweichen zc. Zuperläfjig für Groß und Klein, 25c. 
— Biunt:Mittel. Angenehm. ür Blutreinigung, Blutarmuth, Bleichjucht, Scerofeln | 
und alle Hautfranfheiten, 50c. —"WBechfelfieber: und Malaria: Mittel. (Chills, 
Fever, Ague), 75.— Diphtherie-Hur. Das einzige erfolgreiche Mittel und Borbeus | 
— 500. — Zahnmitiel für Kinder. Beſchleunigt das Zahnen und bejeitigt die Ing 
chmerzen und Gefahren der Bahnperiobe, 500. — Heuchhuiten =: ur. Au —58 9 
en für | 













ungs-Mittel, Einfach und ficher. Allen Fällen pafjend, 50. — Wurm⸗P 
ke Bürmer und alle Wurm-Symptome, 25. — Alles per Bo 


Aller briefliher Rath frei. Dr.C.Puscheck, M.1619Diversey, Chicago, 














DAILY EXCURSIONS 











Ta nAllIENR 
IV van zaRNlA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY CONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 

Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 


full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenge:ı and Ticket Agent, Chicago. 


6116400 & Norin-Western Rallwau. 








ucements. FREE reclining chair carı 
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700 Seiten 


lagen, Karten ıc. 


Ein Werk, das fih den Beifall 


Ausſtattung. 


beſonders in lebenswahren Porträts nad den 
denkwürdiger Ereigniſſe der Geſchichte nach Ge 


zu einem rechten 


werden. 





Car 


Einzigartiges hervorragendes Wert 
zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


BE Staunenswert billigem Preife SH 


Die ganze Weltgeihicdhte in einem einzigen Bande von ca. 


nllrierle Wellgelcjichle 


von FH, SECKLER. 


Reich illuſtriertes voltstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Zlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 


im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
jung und Rotichnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 mwertvolle Kunftdrud » Beilagen. Feinſte 

Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige Weltgeichichte, die vom Kriftlihen Standpunkte in friicher, ferni- 
ger, volftümlicher und fejfelnder Sprache geidrieben ift, zeichnet fih dur ein gründs 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überauß reihe und prädtige Bilderihmud, 


oder Stichen, vorzüglichen und genauen Nachbildungen biftoriich getreuer Darftellungen 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 


Hausbuch für jede Familie, 


und ſollte basjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutfchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen VBolfes 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 








DE En 


vereinigt. 









der gejamten hriftlichen Welt 

































befien gleichzeitigen Aufnatmen, Gemälden 






mälden der bervorrogendfien Wieifter aller 
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Heilige Schrift 
Apofryphen oder aud das 


in grobem Drud, wie Beijpiel: 


4. Nilodemus fpricht zu ihm: Wie kann ein Menſch ‚® 
gen werden, wenn er alt ift? Kann er auch wie— f 
erum in feiner Mutter Leib en und geboren werden? 
5. Jeſus antivortete: 
fage dir: Es jei denn, da ı 
werde aus Waſſer und Geiit, jo kann er nicht 
in das Rei Gottes fommen. 


* Hejel. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 3,5. 


Obige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Teflament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb fo lang und aud etwas 
weiter von einander entfernt find. 


Siherlid wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter, 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Heilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutjchländifchem), 
gepreitem Lederband mit Schutzdecke, portofrei 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


Beitellungen adrefjiere man: 


Mennonite Publishing Co., 










Die ganze 






——: nebit —— 


a8 8 
Neue Teftament allein 






ahrlich, wahrlich, ich 
jemand geboren 




















nur 583.00, 
nur %1.25, 


ELKHART, IND. 




























